ar 


.» Heiligen Geiſtes empfängt. 
| werden. 


‘ überwinden vor allem je mehr die jo tief eingerourzelte Ichſucht. 


Mennonitische Rundschan 








Lusset uns fleissig sein, zu halten die Finigkeit im Geist 


Gegruendet im Jahre 1877 


Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 30. Juli u. 6. Auguft 1952 


Ein christliches Hamilienbiatt 


Nummer 31 u. 32 





Mach mich bereit, 


Einmal — wer mei wie balde — 
gerftiebt, ‚was mich erfreut, 

und alle Luft der Erde 

verweht in Grabgelänt. 


Mir‘ blinkt‘ fein Stern. vom Simmel, 
mich ftreichelt feine Sand, 

und einſam muß ich wandern - 
ins unbekannte Land. 


Here Gott, durch Jeſu Wunden, 
mad du mich wegbereit 

und ſchenk' mir alle Tage 

ein Tröpflein Ewigkeit. 


Neberwinder, 


Wer überwindet, der wird alles ererben. Offb. 21, 7 


Sole jieghaften Männer und Franen hat es zu allen Zeiten 
gegeben. Die Kirchengeſchichte bezeugt es auf jedem Watt. Nur Un- 


wiſſende und Feindfelige Finnen behaupten, die Nachfolge Jeſu ver- 


meichliche die Menſchen. Das Gegenteil ijt gerade der Fall. Seju 
Jünger jind Weberwinder. Im Geiſt und in der Kraft ihres Meijters 
befämpfen und befiegen fie die böfen Triebe in ihrem Fleiſch. Sie 
Ihr 


Reben gehört nicht mehr ihnen jelbit, jondern dem Herrn. Sie ver- 


wirklichen, wenn aud in Schwachheit, die Forderung, Gott iiber alles 


zu leben und den Nächſten wie fich ſelbſt. Sie ſuchen das irdifche und 


| erige Wohl ihrer Umgehung. Sie laſſen auch dann nicht davon ab, 
| wenn fie jtatt Dank Hohn und Spott, Verachtung und Verfolgung, 


Mißhandlung und VBeraubung ernten. Ein ſolches Helden- und Sie- 


‘ gesleben erlangt der Menſch, wenn er durch gottgewirkte Schulder- 


fenntnis zum Glauben an Jeſus Chriſtus kommt und die Kraft des 
Ihm ſoll einmal das ewige Erbe zuteil 
Herr, mache uns zu Weberwindern! 

Weber das Werf der Heidenmiffton Hört man gar oft abſchätzige 
Urteile, Man jagt, man folle die Heiden in Ruhe laffen, fie jeien 
ganz glücklich in ihrem Naturzuftand. — So fünnen nur-jolche reden, 
denen. jede Sachfenntnis fehlt, denn in Wahrheit Ieben die Natur- 


völker in bejtändiger Furcht vor dem Tode, vor den Geiltern der 
geſchiedenen und vor den Bögen. 


U Haben daher der Mifftonsarbeit oft genug rüchaltslofe Anerkennung 


" gezollt, auch wenn fie nicht im Zentrum des chriftlichen Glaubens 





jtanden. Der Weltreifende Colin Roß 3.8. ſchreibt über Afrika 
„Mag man über den Wert der Miffion verjchiedener Anjicht fein — 
über den Wert der Miffionare wohl kaum! Ich wenigitens habe fie 
als hervotragende, weitblickende Menfchen fennengelernt, die nicht nur 
mehr von den Sitten und Gebräuchen und der Seele der Eingebo- 
renen wiſſen als irgendein anderer Weißer, jondern die gewöhnlich 
auch ein weitherziges Verſtehen für die urjprünglichen religiöſen Vor- 
jtelfungen haben, die jie zum Chriitentum befehren.” Auch Spen He— 
din bat Worte hohen Zobes für unjere Blaubenshoten in China und 
Tibet gefunden. 





Brief aus Orenburg, Rußland. 


Diefen Brief erhielten wir den 11. Juli 1.3. von 
Schiwejter Maria Dückmann, Kubanfa, früher Ticher- 
noje-Djero. — Eingejandt don Margaretha und 3. 
Brucks, RR. 1, Sardis, BC. 


Ihr Lieben dort in der weiten Ferne. — Gruß 
mit Hebr. 13, 14. So haben auch wir es erfahren 
und erfahren es täglich. 

Daß unfer lieber Br. Heinrih Hamm am 1, Nov. 
1951 aus unjerem Geſchwiſterkreiſe geſchieden ift, hat 
vielleicht ſchon jemand gejchrieben. Er war nur 7 Tage 
ſchwer Frank, iſt 58 Jahre alt geworden und jelig 
beimgegangen. Das Begräbnis war am 3. November. 
Seine Krankheit war Herz- und Lungenleiden. Er 
mußte ja immer am Stod gehen, aber jonjt ging es 
ihm jet beifer als früher. Den 28. Oktober ſchneite 
es zu, jo daß beinahe nicht zu fahren ging. Die Men- 
ichen waren jo beichäftigt mit dem Einfahren von Zut- 
ter für das Vieh, daß bon den wenigen niemand 
auf dem Begräbnis war, aber ein Arbeitsunfähiger 


(Fortjeg. auf Seite 5—5) 


Wirkliche Kenner der Heidenwelt 


Bilder von der Ranadifchen Konferenz der Mlenn. 


Br. Gem. vom 5.—10. Juli 1952 in Winnipeo. 





In diefem M. Br. G. Südend-Bethaufe fanden alle Geſchäfts- 
figungen und Abendverfammlungen der Konferenz ſtatt. 





Delegierte vor der Südend Kirche während einer Konferenzpaufe, 


Eine der Autoparfitellen gegenübe: 
wurde bon der 9. Bay Co. zur Ve: 
gaben ihren er 








Am Zeſtſonntage der 42, Kanadiſchen Konferenz der M. Br. Gemeinde vor dem 
Stadtsauditorium in Winnipeg, Manitoba, 
(Bilder von N. Dirks, 215 Melbourn Ave, E.R.) 


“nen. 





Thießen, Neuhof, 


Nachrichten: 


— In Kanada feiert man die 
Zweihundertjahrfeier zum Ge— 
dächtnis der Ankunft der erſten 
deutſchen Siedler im Jahre 1752. 
In Winnipeg, Man. war für den 
26. und 27. Juli ein großes Pro- 
gramm borgejehen, zu dem viel 
Gäfte aus ganz Kanada erjdie- 
Als Feitredner war der 
deutſche Botſchafter Dr. Dankwort 
gekommen, der Sonntag nadhmit- 
tags auf dem Picknick in Charles- 
wood und abends im Auditorium 
ſprach. Auch der. Premier Hon. 
Campbell, Bürgermeiſter Coulter 
und andere Regierungsperſonen 
waren erſchienen. An den muji- 
falifchen Darbietungen im Audi- 
torium nahmen aud) der Menno- 
chor unter Ernft Enns und andere 
mennonitiihe Muflfer teil. 

— Die Konferenz der Altmen- 
noniten tagte im Juni in dem 
Ralona-Bellman Diſtrikt, Soma, 
für 9 Tage, Es waren viele er- 
ichienen, um teilzimehmen, Das 
Wetter war warm, die Aufnahme 
ausgezeichnet, die Kirche, die men- 
nonitiſche Schule, das große Zelt 
boten genügend Raum für alle 
Sigungen, und VBerfammlungen. 
Es wurden 29 Miffionare vorge: 
jtellt, die enttveder im Urlaub wa— 
ren oder zum erjten Male hin- 
ausgingen. Die "Spenden für 
Aeußere Miffion in diefem Jahre 
waren $604,616. 

— Das Aeußere Miffionsbud: 
get der Bundesfonferenz der M. 
2. Wemeinden für 1951 ar 
$404,000, bei einer Mitglied- 
ihaft von. 23,000 Gliedern. Die 
M. B. Gemeinden Kanadas tru⸗ 
gen dazu $142,000 bei. 

— Herr George G. Thielman, 
Aſſiſtant Profeffor of Political 


Scienee at Guilford College, Guil- 


ford, North Carolina, beſuchte 
uns am 21. Juli, Er hatte im 
Staatsardiv in Ottawa Studien- 
arbeit für feine Doftor-Differta- 
tion gefammelt und weit zu dem- 
ſelben Zweck in Winnifeg. Seine 
Mutter, Witwe: &. Thielman 
wohnt in Niagara-on-the-Lafe in 
Ontario, 

— In Halbjtadt, Neuland, Pa- 
raguay, fand am 18. Mai 1952 
ein Ordinationsfeit der Mennoni- 
tengemeinde ftatt. Es wurden or- 
diniert: Pred. Hans Rempel, Ein- 
lage, als Weltejter, Pred. Peter 
Pred. Abram 
Vogt, Lichtenau, Pred. Bernhard 
Neufeld, Einlage, und Diakon 
Jakob Faft, Tiege. 

— Die Konferenz der Altnen- 
noniten don Alberta und Sas- 
fathewan tagte in Guernſey, 
Sasf., vom 28. Juni bis 1. Juli. 
Dazu waren auch Säfte von den 
Ver. Staaten erſchienen. 

— In Kitchener, Ont., wurde 
der Eckſtein des neuen M. B, Bet ⸗ 
hauſes gelegt. Das alte erwies 
ſich als zu klein, das neue ſoll 600 
Sitzplätze faſſen. Es wird viel 
freiwillige Arbeit getan. 

(Sorte. auf ©. 12—2) 
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Aufbau in Iſrael. 


W 


E Vor einiger Zeit wurde in Serufalem ein Gelehrtenkongreß über 
Wüſtenforſchung abgehalten, an dem Gelehrte aus zwölf Ländern, 
darunter auch; zahlreiche amerikaniſche Forſcher auf dem Gebiete der 
Klinmtologie, Landwiriſchaft und Bodenmeliorierung, teilnahmen. Die 
Tagımg jtand unter dem Proteftorat der UNESCO und Profeſſor 
Balter Clay Lowdermilk, ein Amerifaner, der als Delegierter der 
DOrganifation der Vereinigten Nationen für Ernährung und Land⸗ 
wirtichaft feit Jahr und Tag im Lande arbeitet, ergriff Hierbei das 
Wort. Lowdermilk hat ſich große Verdienſte um die landwirtſchaft 
liche Erſchließung des Landes erworben. Er meinte, daß die Wieder- 
gewinnung der Wüftengebiete für die Bodenkultur nicht nur für If 
rael, jondern aud) für. andere Länder zu den wichtigften Aufgaben 
der. Gegenwart gehöre. Es Handle ſich nicht jo fehr um die Eindäm— 
mung der natürlichen Wüſten, fondern um die Rettung jener Zand- 
ſtriche, die infolge von Vernahläffigung und Raubbau in Wüſten 
verwandelt wurden. 

Lowdermilk arbeitet in Iſrael an der Rückverwandlung von 
Wüſten in Kulturland. Ungefähr die Hälfte der ifraeliihen Terri- 
toriums befteht aus Wüſte, und zwar muß man hierbei an den Negeb, 
das „Südland“ denken, das fi von dem altbefannten Beerſeba bis 
zum Golf von Akaba erſtreckt. Dieſes Gebiet ift für die Lebensmittel. 
verforgung und die wirtſchaftliche Erſchließung des Staates Iſrael 
von ausſchlaggebender Bedeutung, weil das Kulturland im Norden, 
das übrigens teilweife auch der Meliorierung, d.h. der! Bewafferung 
und Entwäfferung harrt, viel zu twinzig ift, um eine Ernährungs- 
grundlage für die geſtiegene Bevölkerung des Staates Ifrael zu Bil 
den. Dieſe Bevölkerung hat ſich inzwiſchen, d. 5. in den vier Jahren, 
die auf die Gründung des Staates folgten, mehr als verdoppelt und 
beträgt heute 145 Millionen Einwohner, Die Steigerung ift in der 
Hauptjahe auf Einwanderung von jüdiſchen Flüchtlingen aus Oft- 
europa, aus den arabiſchen Ländern in Vorderafien und Nordafrika 
und aus den ehemaligen Lagern für Heimatvertriebene zurüdzufüh- 
ren. Das Land bedarf infolgedeffen dringend erhöhter Tandivirtichaft- 
licher Produktion, um von der Einfuhr von Lebensmitteln nicht, in 
fo großem Ausmaße wie bisher vom Ausland abhängig zu fein. Es 
befigt auch nicht die notwendige Ausfuhr von Induftrieartifein und 
Rohitoffen, um die notwendige Lebensmitteleinfuhr zu bezahlen. 
Erhöhung der Produktion bon Chemifalien und Mineralien wäre aus 
diefen Gründen fehr erwinfdt. a 

Dieſe Aufgabe fann das Sidland löſen. Auch neue Induſtrien 
werden Taufend gegründet, um die zugewanderten Menſchen zu be⸗ 
ſchäftigen. Die Pionierarbeit zur Produktivierung des Landes wird 
im Negeb unternommen. Dieſes Land ſieht heute teilweiſe wie eine 
Grasſtephe, teilweiſe wie eine Sandwüfte aus; die felſige Bergein- 
rahmung iſt nackt und ohne Vegetation. Aber’in alter Zeit war ein 
großer Teil diefer Gegend bebaut. Auch befanden ſich dort Kupfer- 
bergiverfe während der Regierung des. Königs Salomio. ‚Seit drei 
Sahren wird diejes Gebiet von Geologen und Chemikern durdge- 
forſcht und auf feine Möglichkeiten geprüft und es find auch ſichtbare 
Erfolge dieſer Arbeit zu verzeichnen.‘ Bekanntlich; Hat Iſrael einen 
Wirtſchaftsplan aufgeftellt, deffen Zweck es ift, den Staat in einer 
Reihe von Jahren durd erhöhte Produktion jelbitverforgunsfähig zu 
machen, jo daß es die nötigen Einfuhren dur Ausfuhr ohne fremde 
Silfe bezahlen und ferner die Einfuhren durch erhöhte landwirtſchaft- 
fihe und induftrielle Produktion berabfeken fan. Es wurde be- 
rechnet, daß diefer Zeitpunft im Jahre 1961 eintreten wird. Inzivi- 
ſchen erſchienen aber dur Erſchließung neuer Rohftoffquellen im 
Negeb die Ausſichten derart gebeffert, daß diefer Zeitpunkt im Jahre 
1958 eintreten joll. 

Den Mittelpunkt der, Erſchließung des Negeb bildet der Ort 
Beerfeba, der heute 10,000 jüdiſche Einwohner zählt, die dort ein 
neues Städtchen errichtet haben. Diefer Ort wird zum Zentrum des 
Sitdlandes werden, in welchem 46 Bionierfiedlungen errichtet wur · 
den, bon denen 22 als Genoſſenſchaftsſiedlungen anzuſprechen find. 

Zunächſt jeritt man dazu, den nördlichen Teil des Südlandes 
im ‚Norden bon Beerſeba Tandwirtihaftlich zu nuten und Hat dort 
vor Eurzem 60,000 Tonnen Getreide anläßlich der neuen Ernte ein- 
gebracht, die gut war. Es handelt ſich meiſtens um Gerfte und Weizen. 
Hier gibt es verhältnismäßig fruchtbaren Ackerboden, too außer Ge— 
treide auch Kartoffeln, Melonen, Biviebeln und ſonſtiges Gemüſe ge- 
deihen kann, falls der Boden geniigend bewäſſert wird. Die Nieder- 
ichläge im Novden von Beerjeba ſchwanken zwiſchen fünf und 14 Zoll 
jährlich. Sept wird bereits eine Röhrenleitung vom Jarkonfluß bei 
Tel-Aviv nach diefer Gegend gelegt. Sie ift 75 Meilen lang . Ihr 
fol eine’ zweite Wafferleitung folgen, die dns Waſſer vom oberen 
Sordantal bis ins Innere des Negeb führen foll, und zwar iiber den 
füdöftlich don Beerſeba gelegenen Punkt Kurnub bis zu der Gegend, 
in der ſich der erlofchene Bulfan Ras Ramon befindet. 

In diefer Gegend wurden die Bewäſſerungsanlagen und Verſuchs- 
ftationen angelegt, um die Eignung des Bodens fir verfchiedene Tand- 
wirtſchaftliche Erzeugniffe zu erproben. Mas die Wafferfrage anbe- 
langt, jo handelt es ſich dort nicht nur um die Heranführung des 


. 


Waſſers aus dem Norden, ſondern auch um die richtige Nutzung der 
borhandenen Niederfchläge. Der Negeb ift von Wadis, d.h. bon trof- 
fenen Flußbecken dirrchſchnitten, in denen das ganze Jahr hindurch 
fein Waffer zu fehen it. Während der winterlichen Regenfälle füllen 
ſich dieſe Wadis mit großen Waſſermengen, die. mit gewaltiger Kraft 
herunterfaujen und oft Menſch und Vieh hinwegſchwemmen. Die Wai- 
jermengen berurfahen aljo nur Serftörung, bringen aber, weil fie 
nicht verwertet werden können, landwirtſchaftlich dem Lande Teinen 
Nuten. Es handelt fi num darum— entſprechende Waflerbehälter uf. 
zu bauen, um das Waffer diejer Gießbäche einzufangen, aufzuheben 
und in die Felder zu Ieiten. In der Gegend von Kurnub, Abda und 
Subeita wurden noch die Spuren der Bearbeitung diejeg Bodens \ 
durch die antifen Nabatäer entdeckt. Man fand bon ihnen gegrabene 
Brunnenlöder, um - dag Waſſer feitzuhalten und es in umter- 
irdiſchen Reſervoirs aufzubewahren, Dieſe alte Technik der Waffer- 
wirtſchaft kann heute nachgeahmt, aber auch entſprechend verbeffert 
werden. Es gibt auch den großen Wadi, dan Wadi Arrava, wo be- 
twäffertes Land bebaut werden wird. Gegenwärtig wird es durch 
periodifche Ueberſchwemmungen immer wieder ausgeipült, bis das 
Salz des Bodens tief in die Erde finkt. Dann müffen Düngemittel ver- 
wendet werden, um dem Boden die notwendigen organifchen Stoffe 
zuzuführen. * 

Sidöftlic) von Beerſeba hört das anbaufähige Getreideland auf 
und e3 beginnt die Grasſteppe, die wie die amerifaniichen Prärien 
für die Viehzucht benußt werden Tann. Diejer Graswuchs des Bodens, 
der daS ganze Jahr über vorhanden mar, ehrt jet wieder, Bisher 
hatten ihn die Siegen der Beduinen kahlgefreſſen. Diefes Grasland 
reicht bis zu dem erlojhenen Vulkan Ras Ramon, Weiter ſüdöſtlich 
der Grasſteppe füngt die Sleinwüfte an, die keinerlei Humusdecke be- 
figt, weil fie die Windſtürme weggetragen haben. Die Wüſte durchzieht 
der erwähnte Wadi Arrava, eine in nordfüdlicher Richtung verlau- 
fende Schludt vom Toten Meer bis zum Golf von Afaba. Im Wadi 
Arravba befindet ſich eine landwirtſchaftliche Beobachtungsſtalion. In 
dieſer Felſenwüſte liegen die wichtigſten Mineralborkommen des Lan— 
des. In der Gegend Machteſch KHagadol, $. h. des großen Kraters, 
find bedeutende Mineralborfonmen entdedt worden. Dan fand bereits 
Eifenerz und die Jrak Petroleum Company hat begonnen, dort nad) 
Rohöl zu fuchen, weil nad; Anficht der Geologen Petroleum vorhanden 
fein müßte, Das Eifenerz ſoll erjter Güte jein. Am ausſichtsreichſten 
find die Phosphate, fie find bereits einen Meter unter der Oberfläche 
gu finden, fo daß der Abbau Teine Schwierigkeiten bereitet. Die Bo- 
denfchäße gelten als Eigentum der Regierung und die öffentliche Stelle, 
die diefe Bergwerke verwaltet und außbeutet, plant die Errichtung 
einer Eifenbahn zu den Bergwerken zur Erleihterung der Beförde- 
zung der Mineralien. Ein Fließbandmechanismus fol in der Nähe 
des Seehafens Askalon errichtet twerden, wo die Erze, Phosphate ufto. 
auf Schiffe verladen werden follen. — 

„Vielleicht noch wichtiger iſt vorderhand die Gewinnung von Pott ⸗ 
aſche, die ja ſchon vor der Gründung des Staates Iſrael in Angriff 
genommen und dur die Kriegswirren völlig lahmgelegt wurde. Das 
Sauptproduftionszentrum_befindet fid) in Sodom am Südende des 
Toten Meeres und zugleich am Nordende der erwähnten Wadi Arrave, 
der etwa 120 Meilen lang iſt und big zu dem neuen Hafen von Elath 
reiht, der am Golf von Afaba liegt. Während Sodom eine Neufied- 
fung it, die an da8 alte Sodom anfnüpft, welches in den Fluten des 
Toten Meeres unterging, entjpricht der Ort Elath dem gleichnamigen 
Orte und dem Orte Ezeon Geber, der aus der Zeit des Königs Sa- 
lomo befannt ift. Aus Beerſeba foll in Kürze eine Autoſtraße nad) 
Sodom angelegt werden. Sie muß aber ein Gefälle von 1300 Fuß 
übertoinden, weil Sodom fi tief unter dem Spiegel des Mittellän- 
diihen Meeres befindet. Der berühmte Ort Betra Tiegt halbwegs 
zwiſchen Beerſeba und Elath. Elf Meilen nördlich bon Elath, alio 
ganz nahe an den Ufern des Roten Meeres, deilen Teil der Golf von 
Akaba bildet, befinden fi, in einem Orte, der jetzt Beer Ora heißt, 
die alten Bergwerke des Königs Salomo. Sie haben fich als abbau- 
fähig erwieſen und werden jet wieder bearbeite. Man muß aber 
einen 1000 Fuß langen Tunnel durch einen Berg graben, um das 
Nupfererz zu gewinnen. Es wird vorläufig an Ort und Stelle ein- 
gelagert, bis die Transportfrage durch den Bau neuer Straßen und 
ferner die Frage der Verhüttung des Erzes befriedigend gelöjt wird, 
Diejes Kupfer ſoll nach den weſtlichen Ländern verſchifft werden. 
außerdem befindet fi in der Nähe ein Manganbergwert, dag eben · 
falls in das Stadium der handelsmäßigen Verwertung tritt. Es ſoll 
über den Hafen von Elath nach Afrika, Indien und nad) dem Fernen 
Oſten ausgeführt werden. 

Der Ausbau des Hafens von-Elath gehört zu den wichtigſten 
und ausſichtsreichſten Aufgaben des Staates Iſrael. Wenn biefer 
Hafen völlig aktionsfähig wird, wäre die iſraeliſche Ausfuhr, die nad) 
den Ländern des Orients oder nad) Oſtafrika geht, von der Kontrolle 
durch Aegypten befreit, weil fie nit den Suezkanalwveg "benuken 


. müßte. Befanntlic, verweigern bis num die Negypter den ifraelifchen 


Frachten die Erlaubnis auf die Durchfahrt des Kanals, obwohl der 
letztere nad) internationalem Recht in Friedenszeiten allen Intereffen- 
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Drud und- Verlag: 


Ein Wort an die 
mennonitiſchen Eltern 
Kanadas. 


Werte Freundel — Wenn wir 
uns auf dieſe Weije an Euch wen- 
den, fo tun wir es mit der Vor- 
ausjegung, dab Ihr Eure Kinder 
lieb Habt, daß Shr alles tun möd- 
tet, um ihr aufünffiges Zeben in- 
haltsreich, ſchön und glücklich zu 
geſtalten, und daß Ihr auch willig 
ſeid, ihrethalber und unſeres Men- 
nonitenbolfes halber Opfer zur 
bringen. Es Tiegt ung fern, Euch 
etwas aufzwingen zu wollen: es ift 
uns und manden andern, die, wie 
wir denken, darum zu tun, unjerm 
Volle ihre deutihe Mutterſprache 
zu erhalten. Dies ift aber nur 
möglich, wenn man in den Fa- 


milien hochdeutſch ſpricht. 


Bitte, verſteht ung nicht falſch. 
Wir haben nichts gegen die hlatt- 
deutiche Sprache. Aber fie pflanzt 
ſich [on von allein fort, und um 
ihre Erhaltung brauchen wir nicht 
beforgt zu fein. Sie tft aber nicht 
die Sprache unjerer Kultur und 
kann e8 nie werden. Wir haben 
bon unfern Vätern die hodhdeut- 
ſche Sprache als Kultur- und Re— 
Tigionsfprade übernommen, und 
wir jollten alles dran ſetzen, diefeg 
Gut zu erhalten. 4 

Die meiften bon Euch, die diefe 
Beilen leſen (und wir wünfchten, 
es wären ihrer. recht viele) be— 
herrſchen die hochdeutſche Shrad) 


"gut genug, um fie in der Familie 


gebraudien zu Fünnen. Das Kind 
gewöhnt fi dann an diefe Spra- 
he. Sie ift ihm nicht fremd, wenn 


es jpäter Gelegenheit Hat, fie bej- \ 


fer zu ſtudieren. Es wird dem 
Kinde dann ſelbſtverſtändlich, da 
ihm die bibliſchen Geſchichten und 


— die Andachten in hocddeuticher 


Sbrache geboten werden. Es 
drängt ſich ihm allmählich die 
Ueberzeugung auf, daß es ein 
deutfher Menſch ift, und mit die⸗ 
ſem Deutſchbewußiſein wird dann? 
auch der Wunjd immer ftärker, 
die Mutterſprache beifer zu ſpre— 
en und zu beherrjchen. 

O, wir wünſchten, Ihr könntet 
klar ſehen, was mit dem Verluſte 
der Nutterſprache alles verloren 
geht. Habt Ihr ſchon einmal dar- 
über nachgedacht, was es bedeutet, 
für etwas Großes, Schönes, Edles 
und Erhabenes Fein Verftändnis 
zu haben? Welch eine Tragik 
liegt in dieſem Ausdruck! Leben 
iſt ja Wechſelbeziehung mit der 
Umgebung. Womit man feine 
Wechjelbeziehungen Hat, dem ge- 
genüber ijt man’ tot. Der Taube 
bat feine Wechjelbeziehungen mit 
der Welt des Schalles, der Blin- 
de ift der Welt des Lichtes und der 
Farben gegenüber tot. Ein Menſch, 
der feine Mutterſprache nicht mehr 
beherrjcht, ift all dem Schönen, all 
dent Erhabenen, all dem Guten 
gegenüber tot, das in diefer Spra- 
be zum Ausdrud kommt. Sein 
Reben iſt ſoviel ärmer, ſoviel be- 
ſchränkter! Sch till: diefen Ge- 
danfen mit einem Beiſpiel ilft- 
ftrieren, auß dem weiten Gebiet 
der deutſchen Poefie genommen. 

(Fortjeg. auf ©. 3—3) 
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ten offenftehen fol. Elath liegt in der tropifchen Hige einer düfteren 
Feljengegend, die aber durch die tiefe Bläue des Noten Meeres belebt 
wird. Es gibt heute in Elath bereits 600 Einwohner, obwohl dort 
das Trinkwaſſer ungenießbar iſt, weil es einen großen Magnefiagehalt 
und dadurch eine Abführwirkung hat. Der Ort wird durd einen 
Flugdienit mit allem Nötigen verforgt, was mit großen. Schwierig. 
feiten verbunden ift. Aber es gibt bereit in. Elath ein Poſtamt und 
" ein Spital, ferner einen Steinbruch, in dem Granit und ein Bergwerk, 
in dem Gips gewonnen wird. Eine Wafferfiltrierungsanlage wurde 
ſchon gebaut und Rohrleitungen werden auch zu neuen Quellen gelegt. 
Man muß aber in Betracht ziehen, daß die ijraelifhe Küfte am Golf 
von. Afaba im ganzen acht Meilen lang ift; ihr ſchließt fi die bier 
Meilen lange Küfte des Staates Jordan an, die an Saudi-Arabien 
grenzt. Die iſraeliſche Küjtenitrede grenzt im Weſten an Aegypten. 
Es gibt eine Stelle am Nordende des Golfes von Akaba, two die Ent⸗ 
fernung zwiſchen der, jaudi-arabiihen und der ägyptiſchen Küſte nur 
"eine halbe Meile beträgt, wobei das Meer von zwei Inſeln entawei- 
gejehnitten wird. Diefe Inſeln wurden von den Hanne ELIA 


Statiftifche Daten in der Kolonie Neuland. 
Zufammenfaffung des Seelenheftandes zum 1.12.1951. 























männl. weibl. total 
1. Kleine Kinder . ..m 197 205 402 
2. Dorfibüler ... 208 211 419 
8. Zentralſchüler 21 24 45 
"4. Sugendlihe . 263 214 477 

. 5. Verheiratete, wo beide' Ehegatten 
im Chaco ſind 814 314 628 

6. Verheivatete, mo ein Ehegatte 

! im Chaco ift 26 164 190 
7. Illegal verheiratete 7 34 » 85 69 
8. Verwitwete * 11 110° 121 
9. Ledige Perſonen iiber 30 Jaͤhre 5 54 59 
Total: 1079 1331 2410 


Vom 1. Dezember 1950: big zum 1. Dezember 1951 find: 
Geboren 112, Gejtorben 12, Verheiratet 27. 


unterzeichnet vom Oberſchulzen der Kolonie Neuland — 





x Heren P. Derkfen. 
{ 
zum zum , zum zum zum 
1.748 1.12.48 ‚1.4.49 1.1.50 1.12.51 
= Häufer gebaut 152 323 389 473 
"Brunnen geraden 2 52 60 174 258 
Kultiviertes Land in ha 205 720 1360 2536 3532 
Pferde 113 277 345 515 1144 
"Füllen und Zährlinge 538 
Zugochſen 180 604 666 740 358 
Kühe 205 744 915 1209 1882 
Kälber und Jungvieh 203 767 994 1619 3265 
Wagen 45 159 211 278 417 
Buggies x 10 60 
Ganze Wirtſchaften berechnet mit 12 ha Campland 346 343_ 
Halbe Wirtſchaften berechnet mit 6 ha Campland 238 217 
Neu-Halbitadt Arb.-Siedl., eine Bauſtelle ber. mit 1 ha an 7 
Insgeſamt Höfe 
Eingezäuntes Land in ha 4703,05 5472 
Gerodetes Land in ha 2841,52 2532 
Bohnen gepflanzt in ha — 103,50 x 
Erdnüffe gepflanzt in ha 313,14 393 
Kafir gepflanzt in ha 1030,42 1138 
Baumwolle gepflanzt in ha 777,99 1144 
Verſchiedenes gepflanzt in ba 398,75 929 
Maultiere 12 21 
Schweine . 187 827 
Hühner 7073 12913 
Enten 124 2 
Pflüge einfache 420 
Sigpflüge 19 27 
Kultivatore einfache 335 400 
Sigkultidatore 103 75 
Eggen 41 50 
Pflanzer 96 
Parieſerbäume gepflanzt 2567 5902 
Opftbäume gepflanzt \ 482 
Obſtbäume gepflanzt: Apfelſinen 649 
Bitrönen , 505 
Mandarinen 369 
Gudyara 1387 
Srapefrucht 302 
Bananen 1329 
Mamonen 148 
Total Obſtbäume 4689 


Baumwolle geerntet roh 614,000 Tg 
das hat insgefamt 212,242 Fa Faſern gegeben. 





1947 1948 1949 1950 1951 
Perjonenzahl 1135 1172 1178 1810 1824 
Dörfer 12 12 15 15 15 
‚Höfe 295 295 438 441 436 
Männer 507 = 795 803 
"Frauen 628 “ 1015 1021 
Eheſchließungen 7 10 32 37 16 
Geburten 7 18 52 58 60 
Sterbefälle 1 11 8 13 7 
Zugewandert — 588 — 51 4 
Auswanderungen 3 66 39 "51 40 
Volksſchulen — 8 8 8 8 
Anzahl der Schüler — 224 318 289 289 
Zentralfchüler — — 15 22 25 
Pflanzungen in Heftar = 
Baummvolfe — — 63 18.2 14.7 
Rafir 4 24 79 145 225 
Erönüffe 1 13 , 36 71 30 
Mandiofa 7 65 131 2il 229 
Mais 2 51 81 129 81 
Anderes > „12 77: ? 164 
Ernte in Tonnen s 
Baumwolle = — 63 18.2 14.7 
Kafir 4 24 79° 145 ı 225 
Erdnüffe 0.8 10.4 28.8 56.8 24 
Mandiofa 70 650 1310 2110 2290 
Mais 3 76.5 121.5 193,5 246 
Obſtbäume 
Apfelſinen — 1287 
Vandarinen 3 374 
Bananen = 2031 
Parai — 767 
Andere — 906 
Total — 5356 960 7 
1947 1948 1949 1950 1951 
"Wald gerodet in ha 17.27 149 247 73 16 
Camp gebrochen in ha 17.02 15 185 83 17 
Wohnungs u. Stallbau = B 
Anzahl — 441 10 -38 
In Quadratmeter — 7261 7772 1851 1515 
Viehbeſtand 
Pferde 30 307 566 873 866 
Zuchtbullen 20 19 16 22 26 
Ochsen 300 200 90 10 10 
Milchkühe 400 314 489 701 851’ 
Jungvieh 809 1072 
Schweine == 110 244 1192 1185 
Hühner * 1697 5584 8163 10270 
Wirtſchaftsgeräte 
Wägen 6 42 96 135 176 
Burggies — 2 3 3 
Pflüge 48 48 98 102 135 
Eggen 4 6 20 ‚26 28 
Sähmaſchinen — 1 al 1 1 
Brunnen — 20 44 57 59 


Eingejandt von C. 4. De-Fehr. 





(Zortfeg. von ©. 2-5) 
Ich zitiere zu dieſem Zweck ein 
furzes Gedicht don Goethe: 
„Meber allen Gipfeln ift Ruh; 
in allen Wipfeln ſpüreſt du 
faum einen Hauch; 
die Vöglein ſchweigen im Walde, 
warte nur, balde 
ruheſt du auch.“ 

Was für ein Gefühl des Frie— 
dens und der erhabenen Ruhe 
durchweht dies Gedicht! Wie packt 
es die Seele, daß ſie auf Flügeln 
der Phantaſie ſich emporſchwingt 
über die weißen Gipfel der Berge, 
über die grünen Wipfel der Bäu- 
me und hineinlauſcht in das feier- 
liche Schweigen der Natur. Ein 
Gottesfrieden jenkt fi) herab und 
erfüllt das jehnende Herz mit der 
Hoffnung der feligen Ruhe der 
Heiligen im Licht. 

So Tann ein kurzes Gedicht und 
beglüden umd erheben. Wer je- 
doc die Sprache nicht beherrſcht, 
geht dieſes Glückes verluftig, denn 
er ift der \Bauberfraft der deut- 


ſchen Poeſie gegenüber tot. 

Das obige ift-nur ein Beifpiel 
aus Sunderten herausgegriffen. 
Ich weiſe nur noch auf die Herr- 
Tichen deutſchen Volks und Natur- 
Tieder, auf die gewaltigen Choräle 
bin, um anzudeuten, was für 
Schätze demjenigen offen ftehen, 
der feine deutſche Mutterfprache 
pflegt. = 

Wohl bietet auch die englifche 
Sprade viel Schönes und Nüb- 
liches, und wir tun gut, fie flei- 
Big zu ftudieren, um unſern Le 
bensfreis zu erweitern, aber un⸗ 
ſere erſte Liebe gehört der deut- 
ſchen Mutterfpradie, und wir ja- 
gen mit dem: Volksliede: „Ad, 
toohl jind e8 andre Mädchen, doch 
die eine ift es nicht.” 

Es iſt ja unmöglid, in einem 
Turzen Aufſatz all das aufzureihen, 
mas die deutſche Mutterſprache 
ung bietet, und was wir al3 Ein- 
zelperjonen und als Volk verlie— 
ren, wenn wir aus Bequemlichkeit 
dies Gut fahren laſſen. Dies alles 
in Betracht ziehend, wenden wir uns 


0 


als Initiativgruppe des zu grün- 
denden deutihen Sprachvereins 
an die mennonitijchen Eltern mit 
der Vitte,.in ihren Familien die 
hochdeutſche Spradie als Um⸗ 
gangefpradie einzuführen, wo man 
dies nit jchon getan Hat. 

Zum Schluß würden wir, nod) 
bitten, Euch jegt ſchon als Glie- 
der des deutſchen Sprachbereins 
einſchreiben zu laſſen. Wir geden- 
fen, die Gründerverfammlung die 
jes Vereins Ende September oder 
Se Dftober zufammenzuru- 
en. 

Sm Auftrage der Znitiativgrup- 
pe, mit beftem Gruß, 
G. H. Veters, Springftein, Man. 





Sunehmen oder 
abnehmen ? 


Dieſesmal, iſt nicht gemeint, ob 
die Figur ſchlanker oder dicker 
werden ſoll, auch nicht das Zu— 
nehmen oder Abnehmen am in- 
wendigen Menjchen, jondern ein 
Problem unferer Kleinen Menno- 
niten Brüdergemeinde hier im 
Kreig Neuwied in Deutſchland. 

Als ſich am 28. Juli 1950 die 
Glieder der M. B. Gemeinde ent- 
gegen vieler Warnungen u. Win- 
je von anderen Seiten zur Ge— 
meinde aufammenjchloffen, wuß⸗ 
ten wir alle es genau: Das ift bon 
Gott! Und, mand; einer erinnert 
ſich noch heute jener ſegensreichen 
Belenntnisverſammlung in Hüm · 
merich im Weſterwald gerade ſo, 
als ſei es erſt geſtern geweſen und 
iſt doch aber ſchon zwei Jahre 
der ; 


In. diefen zwei Jahren hat ſich 
manches anders zugetragen, als 
wir eß uns damals. dadjten, aber 
ganz beitimmt nicht anders, als 
Gott es ſich mit uns gedacht hat. 
Das gibt eine ſchöne Ruhe, wenn 
man diefe fefte Gewißheit hat. 

AS wir feiner Zeit dom MELC- 
Lager Gronau in den Kreis Neu 
wied eingemiefen ‚worden tvaren, 
hatte wohl eine ganze Reihe bon 
uns den feiten Entſchluß, hier 
au bleiben und die Nuswanderung 
aufgugeben (mir waren ja zum 
größten Teil „Abgefagtel“). Die 
deutfhen Behörden Haben auch 
manderlei. verjprochen, denn fie 
waren damals jehr bemüht, Men- 
noniten in ihren. Bezirk zu befom- 
men. Sie haben wenig davon ge- 
halten und mandes auch nicht 
halten fönnen wegen der Mende- 
rung gewiſſer Umjtände, 

Heute find ſchon einige von de- 
men, die damals dabei ‘waren, in 
der neuen Heimat in Weberjee 
und die meilten anderen wollen 
auch fort. Wir haben hier nicht 
Wurzel jhlagen können und, wie 
es ſcheint, tut ſich auch noch man- 
ches bisher verſchloſſene Auswan⸗ 
derungstor jetzt auf. Unſer Grüpp- 
en iſt fo, rein äußerlich, im Ab— 
nehmen begriffen, es werden im- 
mer weniger. 

€3 gibt aber auch nod) eine an- 
dere Seite. So it z. B. ein Dorf 
hier im Wefterivald, in dem zwei 
Familien von unjeren Geſchwi— 
ftern wohnen. Wenn wir. dort 
Verſammlungen haben, wird jie 
fleißig von Einheimifchen bejucht. 
Prediger C. Wall wurde ſehr herz- 
lich und dringend um Evangeli- 
fation gebeten. Iſt das ein Zei- 
hen? Sit das vielleicht ein Fin- 
gerzeig unferes Seren? Wir dür- 
fen da nicht gleich von Zunehmen 
reden.. Jedenfalls noch nicht! Und 
vielleicht ſogar noch lange nicht. 

(Fortſatz. auf Seite 6—1) 
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Dienende Kicbe, 


(Bortrag von Pr. 3. W. Töws, 
Winnipeg, auf der 5. Menn. Welt- 
fonferenz in der Schweiz im Au- 
guſt 1952.) 


Mir ijt die Aufgabe und auch 
das Vorrecht geworden, ehvas über 
das Thema „Dienende Liebe“ oder 
„Ehriftliche Liebestätigkeit“, zu 
jagen. Dienende Liebe gehört zum 
Wefen des Chriitentums und um- 
faßt das ganze Leben der Gemein- 
de Chriſti auf Erden. Es wird 
mir faum möglich fein innerhalb 
der Schranfen eines furzen Vor— 
trages von 20 Minuten dieſem 
umfangreichen Ihema gerecht zu 
merden. Sch werde” mich daher 
beſchränken auf einige Seiten die— 
fer Wahrheit mit VBerücjichtigung 
der biblifchen, ſowie der gefchicht- 
lichen Gefichtspuntte. 

Durch dienende Liebe erfüllt die 
Gemeinde ihren Zweck auf Erden. 
Im 13, Kapitel des Römerbriefes 
zeigt uns der Apoſtel Paulus, daß 
die ganze hriftliche Ethik in einem 
Wort zujammengefaßt wird: „Du 
ſollſt deinen Nächiten Tieben mie 
dich ſelbſt.“ Dann fügt er hinzu: 
„Die Liebe tut dem Nächſten nichts 
Böſes. So iſt num die Liebe des 
Gefeges Erfüllung.“ Wahre Lie- 
be zum Seren findet ihren Aus- 
drucd in der Liebe zu den Brü— 
dern und in der Liebe zu einer 
ungeretteten Welt. Wie einjt den 
Petrus, jo ftellt der Herr aud) 
heute feiner Gemeinde die Frage: 
„Sajt du mid, lieb?” Eine poſi- 
tive Antwort findet ihren Aus- 
drud immer wieder im Weiden 
der Lämmer und Schafe. Die 
Kirche Ehrifti Hat ihren Einfluß 
auf die Breite Volksmaſſen zum 
aroßen Teil deshalb verloren, weil 
legtere im Chriſtentum bornehm- 
li ein Dogma fanden und nur 
jelten die dienende Liebe. Wenn 
wir den gefchichtlichen Anfang un- 
jerer Semeinjhaft im 16. Jah 
hundert näher ins Auge faſſen, 
— ob wir nun das Täufertum in 
der Schweiz, in Mähren, oder in 
den Niederlanden nehmen — jo 
erden wir finden, daß die hrijt- 
lie Qiebestätigfeit von Anfang 
an ſtark betont wure. Es war 
das praftifche Chriftentum diefer 
taufgejinnten Gemeinden ein we— 
jentliher Faktor in der raschen 
Ausbreitung der Anabaptütiichen 
Bewegung. As die geiitlichen 
Nachkommen und Nachfolger die- 
fer Gemeinſchaft ift e8 für uns 
bedeutungspoll, wenn wir unſer 
Semeindeleben auch von dieſem 
Geſichtspunkt aus einmal unter- 
ſuchen, und zwar im Lichte der 
Heiligen Schrift, dann aber auch 
im Lichte jenes Anfangs. Sch 
möchte an das mir geitellte Thema 

„Dienende Liebe“ 
von drei Seiten hinantreten.: Eim- 
mal beſchäftigt mich die Frage: 

I. Worin wurzelt die chriſtliche 
Kicbestätinfeit? 

Chriſtliche Qiebestätigfeit, ja die 
Liebe felbft, ift eine Fruͤcht. Wenn 
wir dieſe Frucht begehren, und 
eine größere Entfaltung und Ber- 
mehrung derjelben twünfhen, dann 
müſſen toir ung dariiber ganz Har 
fein, auf welchem Boden dieje 
Frucht wächſt. Wo erft die rechte 
bibliihe Grundlage für die die— 
nende Liebe fehlt, da kommt es 
früher oder jpäter zu einem boll- 
ſtändigen Verfagen in der chriſtli— 
hen Liebestätigkeit. In der Welt 
gibt es manche Beſtrebungen der 
Wohltätigkeit, die nicht auf bib- 





evangeliſchem Boden ſich 
gründen, ſondern auf einer huma⸗ 
niſtiſchen, jozialiltifchen oder poli- 
tiihen Baſis aufgebaut find. 
Da liegt die Gefahr nahe, daß die 
‚Gemeinde Chrifti den Blick ver: 
liert für den wefentlichen Unter— 
ſchied zwiſchen chriſtlicher Liebes— 
tätigfeit und weltlicher Philantro—⸗ 
pie, Echte Liebe iſt etwas Gött- 
liches, ſie erwächſt ausſchließlich 
aus der Liebe Gottes; und dieſe 
hat ſich aufgetan im Sohne Got- 
tes, Deshalb finden wir dieſe 
Frucht auch auf Feinem Baum 
irgend einer heidniſchen Religion. 
Wir jagen daher, daß 

1. Die driftlihe Liebestätig- 
feit in der Heilsoffenbarung Got- 
tes wurzelt. Nach Euecken (Wahr- 
heitsgeſtalt der Religion) ſtammt 
„alles Vermögen menſchlicher Lie— 
be“ aus jener „unendlichen Liebe, 
welche auch den Menſchen der Lie— 
be fähig macht, in dem ſie ihn an 
ſich zieht.“ Die dienende Liebe 
des Chriſtentums hat ihren Ur— 
grund und Beweggrund in der 
aufopfernden Liebe Gottes, die im 
Kreuz auf Golgatha ihren höch— 
jten Ausdrud fand. Wir möch— 
ten dieje Wahrheit hier ſtark un— 
terftreichen, da es heute manche 
liberale, moderniftiihe Strömun- 
gen in der Chriftenheit gibt, die 
nicht in dem Opfertode Seju, fon- 
dern im Leben und in der Lehre 
Jeſu die Grundlage finden für 
die dienende Liebe. Es ijt wahr, 
daß wir in feiner Lehre die Haren 
Grundfege niedergelegt finden für 
die ganze chriftliche Liebestäfigfeit. 
Diejes vollkommene Vorbild und 
diefe herrliche Lehre können jedoch 
nur dann in unſerm Leben An— 
wendung und Verwirklichung fin- 
den, wenn wir in Chriſtum den 
Gefreuzigten und Auferſtandenen, 
den Erlöfer von der Sünde erfen- 
nen und erleben. Chrijtus Fam, 
nicht nur um ung das ideale Le- 
ben zu zeigen, jondern. um uns 
das wahre göttliche, Leben zu 
neben. Durch feinen Verföhnungs- 
tod ſchuf Chriſtus die Möglichkeit 
eines neuen Verhältniffes zivi- 
ichen Menſch und Gott, ſowie aud) 
zwiſchen Menſch und Menſch. In 
dieſer Heiltat Gottes wurzelt die 
dienende Liebe des Chriſten. Ohne 
fie wäre diefer Liebesdienft un- 
möglich. Weiter möchten wir dar- 
auf hinweiſen, daß 

2. Die chriſtliche Liehestätig- 
feit in der SHeilserfahrung des 
Menſchen wurzelt. Dienende Liebe 
entjpringt einem lebendigen Slau- 
ben an Chriftum. Glaube und 
Liebe dürfen nie voneinander ge- 
trennt werden. Die Liebe mag 
die höchſte Stelle einnehmen; der 
Glaube aber nimmt die erfte Stel- 
le ein. Der Apoftel Paulus gibt 
uns die rechte Ordnung und Ver- 
bindung von Glaube und Liebe 
in Sal. 5, 6: „Denn in Chrifto 
gilt weder Beichneidung noch un- 
beichnitten jein etwas, fondern 
der Glaube, der durch die Liebe 
tätig iſt.“ Liebe ijt die Frucht des 
Geijtes, die aus der Glaubens- 
verbindung mit dem Tebendigen 
Chriſtus geboren wird. Nur die- 
jenigen, welche cine perjünliche 
Heilserfahrung gemacht, melde 
eine Wiedergeburt erlebt, welche 
teilhaftig geworden der göttlichen 
Natur, find innerlich befähigt zu 
einem Leben der jelbftverleugnen- 
den, dienenden Liebe. Nur da, wo 
die Liebe Gottes ing Herz ausge- 
goffen durch den heiligen Geift, iſt 
es möglich den Nächſten zu lieben, 
ja nod) mehr, jogar den Feind zu 








lieben. Feindesliebe, wie fie auch im 
Prinzip der Wehrlofigkeit zum 
Ausdrud kommt, iſt eine Frucht 
des neuen Lebens. Mo man die 
Lehre von der Wiedergeburt in 
der Gemeinde fallen läßt, wird 
man aud) die Lehre von der Mehr- 
Tofigfeit nicht feithalten können. 
Ein Prinzip, das auf dem Glau— 
bensboden einer Gemeinſchaft ent- 
ftanden iſt, kann auch nur auf die- 
fer Grundlage zur richtigen Ent- 
faltung kommen, und nicht auf 
einem allgemeinen Volksboden. 

Die hriftlie Liebestätigkeit der 
apoſtoliſchen Gemeinde wurzelte in. 
diefer perjönlichen Seilserfahrung, 
im Glauben an Chriftum. In Apo- 
ſtelgeſchichte 4: 32 leſen wir: „Die 
Menge aber der Gläubigen war 
ein Herz und eine Seele." Die 
Riebesgemeinihaft und Liebestä- 
tigkeit der erjten Chriften war be- 
gründet in ihrem Glauben, Das- 
jelbe kann auch gejagt werden von 
den Taufgefinnten des 16. Zahr- 
hunderts. Es war der perjönliche 
Glaube an Ehrijtum als den Er- 
löſer von der Sünde — nicht nur 
den Folgen der Sünde, jondern 
auch von der Herrſchaft der Sün— 
de — verbunden mit einem neuen 
Verſtändnis des chrijtlichen Lebens 
als Nachfolge u. einer neuen Auf— 
faffung der Gemeinde als eine 
Bruderſchaft, der die Anabapti- 
ften befähigte zu einem prafti- 
ſchen Chriftentum, das eine große 
Anziehungskraft auf die Maffen 
ausübte, 

Wir haben als Mennonitenge- 
meinjchaft in der Gegenwart ein 
ausgedehntes Miffions- und Hilfs- 
werk, Sind die Beweggründe un- 

ſeres Dienftes an der Welt ſowie 

an des Glaubengenoffen immer 
von der rechten Art? Sit es der 
Glanbe der durch die Liebe tätig 
iſt? Iſt es die Liebe Chrifti zu uns 
und in uns, die uns dringt zum 
aufopferden Dienſt? Es ift mög- 
lich, dab auch chriſtliche Liebestä- 
tigkeit geſetzlich motiviert ſein 
kann. Die Folge davon wird eine 
Neigung zur Werkgerechtigkeit 
fein. Unſere Wohltätigfeit kann 
jogar politijh‘ motiviert fein. 
Wenn wir die Silfsaktionen des 
M. C. C. und den freiwilligen 
Dienst (voluntary Service) unter- 
jtügen, nur um dadurch bei der Re— 
gierung einen gewilfen Kredit zu 
erwerben, und nur fie zu beivegen, 
uns bejondere Vorrechte zu gewäh⸗ 
ren in Verbindung mit unferer 
Sonderftellung — dann find die 
Motive jhon nicht ganz lauter, 
Möge der Herr uns Gnade geben 
zur aufrichtigen Selbitprüfung auf 
diefen Linien. In Verbindung mit 
unferm Thema beihäftigt uns je- 
doch eine weitere Frage: 

I, Wie wetit erſtreckt ſich die 
chriſtliche Liebestätigkeit? Welches 
iſt das Gebiet, das beſondere Feld, 
der dienenden Liebe? Etliche Ant- 
worten auf dieje Frage. 

1. Einmal erſtreckt ſich diefer 
Dienft auf alle Menſchen. Der 
Apoftel Paulus bringt diefes Prin- 
zip Har zum Ausdrud in Gal. 
‚6: 10, „Als wie denn nım Seit 
haben, jo laſſet ung Gutes tun an 
jedermann, allermeijt aber an des 
Glaubens Genofjen.” Gott till, 
da allen Menſchen geholfen wer- 
de, u. fie zur-Erfenntnis d. Wahr- 
heit fommen. (Val. 1. Tim. 2: 4.) 
Diefer Gotteswille ſoll auch durch 
die Liebestätigfeit der Gemeinde 
zum Ausdruck kommen. Bei den 
Gläubigen joll die hriftliche Bru- 
derliebe zur allgemeinen Menfchen- 
liebe ſich erweitern (Val. 2. Betr. 











1:7). In feiner „Chriftliche Ethik“ 


weiſt Ludwig Lemme darauf hin, : 


daß die chriſtliche Liebesgefinnung 
ſich unmöglid auf die Nachfolger 
Chriſti beſchränken kann, da die 
Stellung der Gotteskindſchaft al- 
lein der Gnade verdankt wird und 
das göftlihe Gnadenwirken ſich 
auch auf die ganze Menjchheit er- 
ſtreckt. Gott Tiebte die Welt und gab 
jeinen Sohn zur Erlöfung der 
Welt. Während feines Erdenle- 
bens hat Chrijtus im feiner die- 
nenden Kiebe fein Anjehen der 
Perſon gemacht. Wenn wir num die 
Sefinnung Ehrifti Haben, werden 
wir twillig fein zum Gutes tun an 
jedermann. Diejes Prinzip hat jei- 
nen befonderen Ausdruck gefun- 
den in unferer Aeußeren Miffion, 
aber aud in dem großen Hilfs- 
twerf, vom M. €. €. geleitet, ha— 
ben die Brüder verſucht, diejes 
Prinzip zu beachten. Wir müffen 
bier jedod aud aufmerfjam ma- 
hen auf den engeren Rahmen des 
Dienjtes, der in der hl. Schrift 
flar berücfichtigt wird und den 
der Apoſtel bezeichnet mit den 
Worten: „Allermeijt aber an des 
Glaubens Genoſſen.“ Hier ijt die 
bejondere Sphäre für die Rundge- 
bung der chriſtlichen Bruderliebe. 
Der Apoſtel Paulus fammelte 
eine Steuer in d. heidenchriſtlichen 
Gemeinden (Val 2. Kor, 7 u. 8) 
für die armen „Heiligen“ in Su- 
däa. Alſo war e8 eine ſpezielle Sil- 
fe für die Glaubensgenoſſen. Als 
in den Anfangsjahren des Chri- 
ſtentums Baläftina von einer Teu- 
rung heimgejucht wurde, be- 
ſchloſſen die Jünger in Antiochien, 
den „Brüdern“, die in AJudäa 
wohnten, eine Sandreihung zu 
jenden. Dieje bejondere Berüc- 
fichtigung der Glaubensgenoſſen ift 
vollkommen berechtigt. Wir finden 
auch in unſerer Geſchichte, daß ſich 
dieſes Prinzip immer wieder je- 


gensreich ausgewirkt hat, Dieſe 
befondere Liebe innerhalb der 
Glaubensgemeinſchaft iſt und 


bleibt ein Kennzeichen der Jün— 
ger Jeſu. „Dabei wird jedermann 
erkennen, daß ihr meine Zünger 
jeid, jo ihr Liebe untereinander 
habt.“ (Rob. 18: 35) Es it hochſt 
notwendig, daß wir in diefer Be— 
ziehung das Gleichgewicht behal- 
ten im unferer chriſtlichen Wohl- 
tätigfeit. Die Beſchränkung unfe- 
rer Liebesgefinnung auf die Glau— 
bensgenofjen führt zurück zu einem 
jüdiſch gefärbten, PBartifularis- 
mus; andrerfeits wird die Ueber- 
betonung der allgemeinen Men- 
ſchenliebe dahin führen, daß unfere 
Liebe ihren ſpegzifiſch  chriftlichen 
Charakter verliert. In einer mwei- 
teren Beantwortung der Frage in- 
bezug des Gebietes fir die hrijt- 
liche Liebestätigfeit möchten wir 
jagen, daß 


2. fie ſich anf die leibliche und 
geiſtliche Not der Menden er- 
ſtreckt. In unjerem Dienfte mif- 
fen wir immer diefen beiden Sei- 
ten der menſchlichen Not Nedh- 
nung fragen. Der Herr Jeſus 
hat es in einzigartiger Weiſe in 
jeinem Dienjte gezeigt, wie die 
Linderung der leiblichen und geift- 
lichen Not nicht voneinander zu 
trennen find. Er\ predigte das 
Evangelium und jpeifte die Sung- 
vigen bei derjelben Gelegenheit. 
Er vergab dem Gichtbrüchigen 
feine Sünden und heilte ihn bon 
jeiner Krankheit. Diejer Zuftand 
machte das Zeugnis Chrifti fo 
fraftboll, fo gewaltig. In den 
Gemeinden des erften Sahrhun- 
derts hatte man das Prinzip tief 


ergriffen, daß ſich die Liebestätig- 
keit auf leibliche fowie auf geiftli- 
de Not erjtredfen muß. In der 
Gemeinde zu Jeruſalem führte es 
zu einer zeitweiligen Giütergemein- 
ihaft. In den anderen Gemein- 
den fam es zu einem „Ausgleich“ 
(val. 2. Kor. 8, 14) in Zeiten der 
Not. Es iſt wertvoll zu beachten, 
daß die Gemeinde zu Antiochien, 
die gleichfam den Vorrang hat in 
der Ausſendung von Miffionaren 
in die Heidenwelt, auch den Vor- 
rang hat in der Organifierung des 
erſten Hilfswerks, zwecks Linde 
rung der leiblichen Not (vgl. Ap 
11, 27—30). Leider iſt dieſes 
bibliſche Ideal nicht immer feit- 
gehalten tworden, und auch in un- 
ferer eigenen Gemeinſchaft fin- 
den mir gewiſſe Kreife, wo man 
einerjeits fein Intereffe zeigt fürs 
Hilfswerf; in anderen Kreiſen 
wiederum fein Intereſſe für Evan- 
gelifation und Miſſion. "Eine ein- 
jeitige Betonung und Praxis 
führt zu krankhaften Erſcheinun— 
gen im Gemeindeleben. Unſere 
Vorjteher haben es erfannt, daß 
das Geben, das Opfern von Geld 
und Gaben auch für leibliche Not 
zum Vorrecht und zur Pflicht der 
Gemeinde gehört. Auch Kirchen- 






x hiftorifer außerhalb unferer Ge— 


meinſchaft weijen daraufhin, daß 
die Mennoniten Holland, ſowie 
auf ſpäter die Mennoniten in 
Preußen, Rußland und Amerita, 
jich hervorgetan haben in den ver- 
ſchiedenen Zweigen der hrijtlichen , 
Wohltätigfeit. In den lebten 
Sahrzehnten it auf diefem Gebie- 
te jedoch eine Tendenz zu bemer- 
fen, die ſich negativ auf die Mij- 


fion der Gemeinde auswirken Tann. * 


Der moderne Staat jorgt für. die 
Armen und Arbeitslofen, für die 
Alten und tanken, für Waifen- 
finder, Invaliden, uſw. Sit dieje 
Erfcheinung zum Teil zurüczufüh- 
ven auf das Verjagen der riftli- 
hen Kirche in ihrer Aufgabe? 
Sollten wir vielleicht noch meiter 
gehen und fragen, ob die anti- 
chriſtliche Gejinnung der moder- 
nen fozialiftiichen Parteien auch 
auf diefes Berfagen der Gemeinde 
zurückzuführen it? Ob Teßteres 
num die Urſache-iſt oder nicht? 
Eines fteht feit: Ein großes Ge— 
biet der Betätigung und eine gro- 
he Gelegenheit für das chriftliche 
Zeugnis find der Gemeinde in 
manden Ländern verloren gegan- 
gen. 


Andererſeits hat ſich eine neue 
Tür geöffnet, bejonders auch fir 
unjere mennonitifche Gemeinidaft, 
in der unbeſchreiblichen, weltwei⸗ 
ten Not, die dur die furchtba— 
ren Weltkriege des 20. Zahrhun- 
derts entitanden ft, Hier ift wahr⸗ 


lid ein Gebiet ja groß wie die - 


Welt, wo wir im „Namen Chri— 
jti“ helfen können. In einer haß- 
erfünten Welt haben wir eine 
mwundervolle Gelegenheit, die Bot- 
ſchaft der Liebe und deg Friedens 
mit Wort und Tat zu bezeugen. 
Da, wo die Mörder ihr blutiges 
Handwerk; getrieben und den 
Menſchen halbtot Tiegen gelaffen, 
bietet ſich dem Chriften die herr- 
liche Gelegenheit zu praftijcher 
Nächitenliebe. Hier Tiegt die Auf- 
gabe der Gemeinde in Reiten der 
Not und des Krieges. Gott ſei's 
geklagt, daß es auch Heute viele 
gibt, die ſich Zünger Jeſu nen- 
nen, die dem Priefter und Levit 
gleichen, indem fie falt und gleich- 
gültig an der Not vorbeigehen. 
Noch trauriger ift es, wenn viele 
einem Petrus gleich, das Schwert 
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aus der Scheide ziehen und Wun ⸗ 
den ſchlagen anſtatt Wunden zu 
heilen. Wie hat die chriſtliche Kir- 
che im allgemeinen, und auch um- 
fere Mennonitengemeinfthaft fich 
immer wieder ‘auf diejer Linie 
verjündigt. Gott gebe ung Gnade 
zur Quße und zu einer neuen und 
tieferen Erfaffung unferer Aufga— 
be in der Welt. Die „Großen“ in 
der Welt werden darnach abge- 
ſchätzt, wie viele fie niedergejchla- 
gen haben. Die „Sroßen” im Nei- 
che Gottes kann man daran er- 
fennen, daß fie viele aufgerichtet, 
vielen geholfen haben. Die Feinde 
Seju gaben dem Sohn Gottes 
am Kreuze ein wunderbares Zeug- 
nis, Er hat andern geholfen, Er 
hat Gott vertraut (vgl. Matt. 27, 
42— 43): Gottvertrauen und die 
nende Liebe Tennzeihneten fein 
Erdenleben. Wahre Größe“beſteht 
nicht im Herrſchen, jondern im 
felbitverleugnenden Dienen. Mödh- 
te dieſe Gefinnung des Meijters 
auch it der dienenden Liebe un- 
ſerer Gemeinden mehr und mehr 
zum Ausdrud kommen. 
Wir haben darauf hingervie- 
jen, daß die chriſtliche Liebgstä- 
tigkeit ſich auf alle Menſchen er— 
ſtreckt, und zwar auf ihre leibliche 
ſowohl als auf ihre geiſtliche Not. 
Es iſt hier jedoch eines zu beadı- 
ten. Die Linderung Teiblicher Not 
iſt und bleibt Mittel und Zweck. 
Leibliche Hilfe fol den Weg bah— 
nen zur geiftlihen Hilfe. Was die 
Welt nod) nötiger braucht als das 
natürliche Brot iſt das geiftliche 
Brot. Das größte Problem der 
Menſchen ift nicht auf fozialer, öfo- 


nomiſcher oder politifcher Linie 


& zu ſuchen. Das fundamentale Pro- 


= 
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blem ift und bleibt die Sünde. Sier 
Kann nur das Evangelium helfen. 
Wenn wir in unferem Hilfswerk 
diefes Ziel aus dem Auge ber- 
Tieren, dann wird unfere Arbeit 
vergebli fein. Ein Bruder, den 
Gott in befonderer Weiſe gebraucht 
hat in der Errettung vieler unfe- 
rer Volfsgenoffen aus leiblicher 
Not, äußerte bei einer. Gelegen- 
heit folgenden Gedanken: „Sch 
wirde meine Arbeit zum. Teil 
als eine vergebliche ansehen, wenn 
dieſe aus leiblicher Not Gerette- 
ten, nicht auch eine geiftliche Er- 
rettung erleben ſollten.“ Möchte 
umfer weltweites Hilfswerk die 
Bahn ebnen zur Verfimdigung 
des Evangeliums, 

Noch auf eine Frage möchten 
wir kurz eingehen. 

III. Welche Bedeutung Hat die 
chriſtliche Liebestätigkeit? 

In 1. Kor. 13 gibt der Apoſtel 
Paulus uns das wunderbare Bild 
der Liebe. In einzigartiger Weiſe 
ſchildert er die Bedeutung der Lie- 
be, die Kraft der Tiehe und die 
Dauer der Liebe. Wahrlich, „Lie- 
be ift ftarf mie der Tod” (Sohelied 
8, 6). Sie offenbart®&ine welt- 
überwwindende Macht. Wenn es 
vom Glauben Heißt, daß er der 
Sieg ift, der die Welt übertoindet, 
(ogl. J. Joh. 5, 4) dann nit es 
der Glaube, der durch die Liebe 
tätig ift. Wir möchten die hohe 
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Bedeutung der chriſtlichen Liebes- 
tätigfeit, die wunderbaren Aus- 
wirfungen der dienenden Liebe, 
nad) etlichen Seiten hin andeuten. 

1. Einmal liefert die Gemein- 
de Chriſti durch chriſtliche Lie- 
bestätitgkeit dieſer ungläubigen 
Welt den beſten Beweis wahren 
Chriſtentums. Mit ſteptiſchen und 
fritifchen Augen ſchaut die Welt 
auf die Gemeinde Chriſti. Man 
prüft den Baum an jeinen Früd- 
ten. Man wertet den Glauben ab 
nad) jeinen Werfen. Eine Liebe 
mit „Worten und mit der Zunge“ 
iteht den Bollwerfen des Unglau— 
bens madhtlos- gegenüber. Eine 
Liebe jedoch, die in den Kampf 
zieht, ausgerüftet ‚niit der Tat 
und. mit der Wahrheit”, gewinnt 
die Herzen. Der Glaube ohne Wer- 
fe ift tot und vermag aud nicht 
Menfchen aus dem geiftlichen Tode 
zu erwecken. Die Welt wird für 
Chriſtus gewonnen nidt in er- 
ſter Linie durch ein richtig-bibliſch 
formuliertes Dogma, ſondern 
durch treuen und demütigen Lie— 
besdienſt. Vor dieſer Großmacht 
müſſen auch die Feinde des Reiches 
Gottes kapitulieren. Deshalb ruft 
der Meiſter feinen Jüngern zu: 
„Zut wohl denen, die euch haf- 
jen.” Und Paulus ermahnt uns 
in Röm. 12, 20 zu diejer Liebe: 
„So nun deinen Feind hungert, 
fo ipeije ihn; dürftet ihn, jo trän— 
fe ihn. Wenn du das tuft, jo wirst 
du feuriae Kohlen auf fein Haupt 
fammeln.“ Das Böje geht nur 
auf einem Wege zu überwinden: 
mit Gutem. Diefes ift feine idea- 
liſtiſche Schwärmerei, fondern eine 
praftiiche, chriitliche Lebensregel, 
die ſich tauſendfach bewährt hat 
in der Gefchichte der Inneren und 
Aeußeren Miffion. Dienende Lie- 
be gewinnt, erwärmt und erweicht 
die Serzen auch in unſerer Seit. 
Diejes haben wir auch immer 
wieder merfen dürfen in unferer 
gemeinjamen Silfeleiftung. Bei 
manden ijt der Glaube geweckt 
worden; bei andern, wo er durd) 
die furchtbaren Erfahrungen der 
fetten Jahre erſchüttert worden 
war, ift er twiederhergeitellt wor- 


Ratſchläge für Ihre perſönlichen Banfangelegenheiten . 


den. Gine MEC-Arbeiterin, die 
in einem nichtmennonitiſchen Krei⸗ 
fe in der Nleiderberteilung be- 
ichäftigt war, machte folgende Be— 
obachtung. Eine Frau, die ein 
Kleiderpafet empfangen, blieb in 
tiefer Bewegung ſtehen, und in— 
dem jie mit den Händen dasjelbe 
betaftete, jagte fie fichtlich gerührt: 
Wie ijt es jo warn — ſe warm 
von der Liebe! 

Die Welt wird überzeugt von 
der Liebe Gottes in dem Maße, 
wie diefelbe zum Ausdruck Tommt 
im Leben der Gotteskinder. 

2. Die chriſtliche Liebestätigfeit 
dient and) zur Verbindung der 
Gläubigen. Die zerftreuten Ge- 
meinden der apoftolifhen Zeit 
wurden in bejonderer Weife ver- 
bunden durch die chriſtliche Lie— 
bestätigkeit. Die Gemeinde in 
Antiochien ſandte „eine Handrei— 
chung“ den Brüdern in Judäa 
und ſchlug damit gleichſam eine 
Brücke über den Strom der Dif— 
ferenzen. Es war die Steuer in 
den Gemeinden Mazedoniens und 
Griechenlands für die armen Ehri- 
jten in Jeruſalem ein weſentliches 
Bindemittel in den Beziehungen 
zwiſchen heidenchriftlichen und ju- 
denchriſtlichen Gemeinden. Es mar 
nicht das Dogma, fondern dte die- 
nende Liebe, die die Gemeinden 
vereinigte. Dem Apoitel Paulus 
war in bejonderer Weiſe das Evan— 
gelium an den Heiden anvertraut, 
dem Apoftel Petrus an die Ju— 
den. Wir lefen in Gal. 2,9 u. 10 
daß Petrus, Jakobus und Sohan- 
nes „eins“ wurden mit Paulus 
und Barnabas, daß eritere 
unter die Juden und [eßtere un— 
ter die Heiden gingen. Eine Be- 
dingung jedoch wird erwähnt in 
Verbindung mit diefer Vereinba- 
rung: „allein daß wir der Armen 
gedachten, welches ich auch fleißig 
bin gemejen zu tun.” 

In unjerer eigeneht Gejchichte 
merfen wir immer wieder, wie 
die chriftliche Liebestätigkeit nicht 
nur die zeritreuten Gemeinden 
verbunden hat, fondern auch ge- 
dient hat zur Vereinigung in ei- 
nen gemeinfamen Werk. Die ver- 





ſchiedenen Strömungen der Tauf 
gefinnten in den Niederlanden im 
17. Sahrhundert fanden einen 
Boden der Einigung in der Not- 
hilfe für verfolgte Glaubensge- 
noſſen. Als im Jahre 1709 der 
„Fonds für buitenlandſche Noo— 
den“ gegründet wurde, ſteuerten 
jämtlide Gemeinden zu bemfel- 
ben bei, aud) die norddeutjchen zu 
Emden, Hamburg und Danzig. 
Auf diejer Line finden wir viele 
Beijpiele in unferer 400-jährigen 
Geſchichte. Auch die jüngite Ver— 
gangenheit zeugt davon. Es hat 
mich herzlich gefreut bei meinem 
Beſuch und Dienſt in unſern men— 
nonitiſchen Siedlungen in Süd- 
amerifa, daß die Gemeinden fich 
vereinigt haben zu gemeinſamem 
Merk. In Braſilien unterſtützt 
man gemeinſchaftlich ein Waijen- 
beim. Im Chaco unterftügen die 
drei Gemeinden Fernheims eine 
gemeinjame Miffion unter den 
Indianern. In letzter Zeit iſt in 
Paraguay die Lepra Miffion ins 
Xeben gerufen worden, an der 
ſich alle Semeinderichtungen aller 
Kolonien beteiligen wollen. Die 
beite Sluftration für diefes Prin- 
zip bildet ja auch unfere Vereini- 
gung im MEC. Der Herr, hat 
fih in den Testen Jahrzehnten 
wunderbar zu dieſer gemeinfa- 
men Arbeit befannt und diejelbe 
fichtlich gefegnet. Es ift fraglich, 





ob mir in diejer Weife zu einer, 


Weltfonferenz zujammengetreten 
wären, wenn e8 nicht für die Ar- 
beit des MEE wäre. Auf dem 
Boden der dienenden Liebe haben 
wir einen Einigungspaft gefun- 
den. Möchte der Herr aud in 
Bufunft diefes vereinigte Zeug— 
nis unjerer Gemeinjhaft ſegnen 
zum Heil vieler Menfhen und 
zum Wohl unſerer Glaubensge- 
noffen. 

Das hohe Ziel alles riftlichen 
Wirfens und Strebens iſt die Ver- 
herrlihung Gottes (vgl. 1. Petri 
4, 11). Der Schreiber des Hehrä- 
erbriefes ruft uns zu: „Wohlautun 
und mitzuteilen vergeſſet nicht; 
denn ſolche Opfer gefallen Gott 
wohl.” Hebr. 13, 16. Gott gebe 
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ung Önade, dag wir aus einem 
lebendigen Glauben an Chriftus, 
und aus inbrünjtiger Liebe zu 
Ihm, gedrungen werden möchten 
zum Gutestun an jedermann, al- 
lermeift aber an des Glaubens 
Genoſſen — fo dak der Herr der 
Gemeinde auch unjerer Gemein- 
ihaft einmal das Zeugnis geben 
könnte, dag Er einft der Maria 
gab: „Sie hat getan, was ſie 
fonnte” (Mark. 14, 9). 

3. A. Töws. 


Sur Kenntnisnahme. 


Allen Bekannten und Verwand⸗ 
ten in Kanada, USA und Mexiko 


diene zur Nachricht, daß unſere 


gegenwärtige Wdreffe folgende it: 
Beer A. Faſt, Winkler, Man., 
Vor 469, Canada. 
Wir find am 7. Juli, 8.3. in 
Emerjon, Kanada angefommen. 


Brief aus Orenburg, Nufland . ... 
(Zortjeg. von Seite 1—1) 


erbarmte jih und fuhr mid 
hin. Heinrich war ſich jehr ähn- 
lich, als .er im Sarge lag. Sie 
haben ihn auch photographiert. 
Sie hatten ‚das Begräbnis zu 
jchnell anberaumt, Hatten aber 
Telegramme an den Sohn Jakob 
in Orenburg und an Wilhelm auf 
Neu-Samara abgeſchickt. Leichen- 
reden dürfen wir nidht halten, 
aber wir haben viel gejungen, 
Er hatte noch beitellt, den Vers: 
„Es iſt nod) eine Ruh vorhanden 
dem Volke Gottes“ auf den Def- 
fel des Sarges zu ſchreiben. Ich 
blieb über Nacht und abends kam 
der Sohn Safob, der weinte jehr. 
Nächten Morgen fam Willy mit 
Frau von Ruterlja; fie ift eine 
Sujtina Suffau. Der Tote wurde 
borgefhaufelt und die Sähne fonn- 
ten noch einmal das liebe Antlig 
ihres Vaters ſehen. 

Sufie hat ſich jegt im Winter 
mit einem Niffel verheiratet und 
Gortſetz. auf Seite 12—1) 
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Zunehmen oder abnehmen? 
(Zortfeg. von S. 3—5) 


Es it das auch ſelbſt bei der 
Evangelifation durdaug nicht das 
Wichtige. Selbit, wenn der Hei- 
land uns als-Werkzeug benugt, 
um Menſchen den Weg zum Glüd 
in Ihm zu weifen, jo ift das ge- 
wiß fein Grund, daß wir gleid) 
annehmen dürfen, dieſe twollten 
fi) unbedingt der M. B. Gemein- 
de anjchliegen. Es gibt aber fol- 
de. Uns allen iſt es doch hoffent- 
lich ebenfo gegangen, daß mir ge- 
prüft yaben und dann fanden, 
in der M. B. Gemeinde können 
wir die Tautere bibliſche Lehre 
entſprechend der eigenen Auffaf- 
fung und Erfenntnis am beiten 
ausleben. So iſt e8 doch wohl 
möglich, dab ung eines Tages durch 
einheimische Neubefehrte ein Zu- 
nehmen geſchenkt wird. 
Zunehmen oder abnehmen? Wir 
willen es nicht. Wir willen aber 
auch heute genau jo wie damals 
am 23. Juli 1950 zufammen mit 
unferem lieben Prediger C. Wall 


und feiner Frau: Das iſt don 
Gott! Nehmen wir ab bis zur 
Selbftauflöfung — es iſt bon 


Gott! Nehmen wir zu durch Mif- 
fion — es iſt von Gott! Wir aber 
wollen bereit fein für beides, 
Liebe Geſchwiſter, in Ueberſee! 
Das ift eines unjerer Probleme, 
worüber wir ung Gedanken ma- 
chen und um Klarheit beten. Wir 
bitten Euch jehr, verbindet Euch 
mit uns, indem Ihr unſere Pro- 
bleme zu den Euren macht — in 
der Fürbitte, aber auch in einer 
praftiihen Antwort oder einem 
Rat. 
Verbunden in, Jeſu Liebe im 
Namen der Gefhroifter Hier, 
Euer Rudolf Reichert. 


(„Bionsbote“ möchte bitte fopieren) 


Steinbach, Man, 


— Peter P. Rempel, Niverville, 
erlitt vorige Woche einen ſchweren 
Herzanfall und mußte ſich daher 
nach dem Concordia Hoſpital T 
ärztlihe Behandlung begeben. 

— Frau B. ©. Faft, Mleefeld, 
welche ein ſchweres Kopfleiden 
hatte und daher ins General Ho— 
fpital überführt werden mußte, 
ift jegt, Gott ſei Dank, jo viel 
bejfer, daß ſie entlaffen werden 
Tonnte. Frau Joh. Störz, Stein- 
bach, welche ebenfalls ein ſchweres 
Ropfleiden hat, war aud zur Be— 
handlung in ‚dem General Hojpi- 
tal. Sie hält fich jegt bei Befann- 
ten in Winnipeg auf, was ihr 
ſehr wohl tut. 

— Ab. Eſaus, Grünthal, hatten 
3 ihrer Kinder int hieſigen Sojpi- 
tal. 2 davon wegen Mandeln- 
"Operationen. 

— Sonntag, den 20. Juli, durf- 
ten Heinrich ©. Kehlers, Reichen- 
bad}, bei ſchöner Sejundheit ihre 
filberne Sochzeit feiern. : 

— Den 17: Juli feierten Hein- 
rich Neufeld, ein Sohn von oh. 
D. Neufelds, Ebenfeld, mit einer 
Tochter von Pred. Corn. Peters, 
New Bothwell, Hochzeit in ber 
Schönmiejer Kirche zu Winnipeg. 
— Der Hochzeiten unter unferem 
Mennonitenvolfe find während 
des Sommers fo viele, daß e8 fait 
unmöglich wäre, dieſe alle in den 
Blättern zu: erwähnen. 

— Die E. M. B. Gemeinde hier 
am Drte hatte geplant, dieſen 
Sommer eine neue Kirche zu bau- 
en. Ein größeres Gotteshaus, wie 


auch hier geplant, koſtet in gegen- 
wärtiger Zeit {chen eine Summe 
bon bielen Taufenden Dollars. 
So wurde der Bau bis nächſtes 
Jahr verſchoben. 

Die hieſige Südend-Kirche ſoll 
wahrſcheinlich in Kürze durch ei- 
nen Anbau von 20 Fuß Länge ver- 
größert werden. 

— Ein halbes Dutzend oder 
mehr mene Wohnhäufer find hier 
in letzter Zeit errichtet worden 
und wohl eben .joviele, meiſtens 
ältere Wohngebäude, find bon aus- 
wärt3 hierher hereingebradjt twor- 
den. Pred. Peter 3. Reimers, 
melde ihres auf dem Nordende 
bon Hannover Straße verkauft 
hatten, haben ſich eine Wohnung 
auf Ede Barkmann u. Hannover, 
nahe ihrer Kirche, — hinfahren 
laſſen. * 


— Einige Felder Gerſte dürften 


in einer Woche ſchon ſchnittreif 
ſein. An Feuchtigkeit mangelt es 
zur Zeit nicht. — Korr. 


nikolaipoler Ereffen 
am 29. Juni 1952, 


Der am Sonnabend den 28. Juni 
niedergegangene Regen hatte wohl 


"in den meiflen Nikolaipoler Mut 


und Freudigkeit niedergedrüdt. 
Mit Bangen begaben wir una am 
befagten Sonntage auf den-Weg 


- zu unferm Beitimmungsort. Ie 


mehr wir ung diefem näherten, de- 
ſto mehr ſank unſere Stimmung. 
Waren doch die Feldwege jo auf- 
geweicht, dab manden Orts an 
Fahren nicht zu denken war. So 
waren denn auch der Gälte nicht 
viele erjhienen, und nicht gerade 
mit großer Breudigfeit gingen 


' wir an die, Eröffnung der Feier: 


Iichfeit erft um 10.30 Uhr mor- 
gend. — Zur Eröffnung wurde 
bom Schreiber dieſes 2. Mofe 33, 
20—24 vorgelefen. Mojes toill 
Gottes Herrlichkeit jehen. Gott 
zeigt ihm eine’ Felskluft, will feine 
ſchützende Sand über ihm halten 
und an ihm vorübergehen. Mofes 
ſoll dem Seren nachſehen, ‚da. fein 
Menſch jein Angeficht jeden kann. 
So eine abgejhiedene Kluft möge 
auch diejes Treffen fein; und wir 
wollen dem Herrn nachſehen in 
feinen Führungen mit ım3. — 
Dann wird das Lied gefungen: 
„Vollkomm'ne heil’ge Majeftät...” 
Weiter wurde zur Erinnerung an 
die Verjtorbenen, die Ermordeten 
bis auf diefen Tag, jtehend ge- 
jungen: „Wie fie jo fanft ruhn...” 

Da bis dahin die Feftredner 
nicht erfchienen find, dient num Br. 
W. 3. Peters don Steinbach mit 
einer Anſprache, in der er’ die 
Wohltaten Gottes an der Menjd- 
heit und bejonders an uns in der 
Vergangenheit und in der Gegen- 
wart hervorhob. Unter dieſem 
ſteht die Hingabe des Bottesjohnes 
für ung an erfter Stelle. — Dann 
fingt die Verfammlung das Lied: 
„Zobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren“, und geht nun 
über, den geſchichtlichen Teil zu 
erledigen. 

Es erden die eingelaufenen 
Vegrüßungen und Wünſche borge- 
Iefen, unter welchen der 15. Vers 
aus Pſalm 107 bejonders Herbor- 
gehoben‘ wird. Dann folgte ein 
Schreiben aus Volendam, Para— 
guay. Dort hat man, angeregt 
durch unſere Bekanntmachung, am 
29. Juni auch ein Treffen der 
Nikolaipoler zuſammengerufen, 
um mit uns gemeinſam, wenn auch 
nur im Geifte, ein Dankfeſt und 


Wiederſehen zu feiern. So hat 
man bon dort aus uns ein Ver⸗ 
zeichnis der Nikolatpoler in diefer 
Anfiedlung zugeihidt. Es find 
56 Familien Nifolaipoler ver- 
verzeichnet mit 215 Seelen. Beim 
Leſen der Liſte erwachen fo manche 
liebliche, aber aud) mande grau- 
fige Erinnerungen bei den Zuhö- 
rern und gar biele der Lieben tra- 
ten Kar und deutlich vor dag gei- 
ftige Auge der Anmefenden. Die 
Verjammlung grüßt die Nikolai 
poler in Volendam mit dem 103. 
Pſalm. — Nun folgt ein Beſchluß: 
„die heutige Rollefte an den Feit- 
ausſchuß in Volendam zu über- 
ſenden, mit der Bitte, das Geld 
unter die bedürftigſten Nikolai— 
poler in Volendam zu verteilen 
nad ihren Gutdünken, da Sie, 
Aelt. Hans Epp, Pred. Franz 
Pätkau- Diakon Peter Zangen, 
Peter Friejen und Martin Willms 
als Ausſchuß am beiten die Nöte 
eines jeden dafelbft kennen.“ 

Während hierüber geſprochen 
twird, trifft zur · allgemeinen Freude 
Aelt J. J. Nickel ein. Damit hebt 
ſich auch die Stimmung der Ber- 
ſammelten und die freudige Zu— 
verſicht für den weiteren Verlauf 
des Feſtes. Nach dem Singen des 
Liedes „Ich bete an die Macht der 
Liebe“ betet Aelt. J. J. Nickel 
zum Schluß dieſer Sitzung, und 
die Verſammelten begeben ſich 
nun freudig einander begrüßend 
an die Tiſche, zum Teil unter den 
ſchattigen Bäumen und zum Teil 
drinnen, um den mitgebrachten Im⸗ 
biß zu verzehren. Die Freude des 
Wiederſehens derer, die ſich biel- 
leicht 20 oder noch mehr. Jahre 
nicht gefehen haben, vermag ih 
nicht zu beichreiben. Das mag der 
Leſer ſich jelhft ausmalen. Wäh- 
rend nun die Säfte fröhlich betein- 
ander ſaßen, kamen immer mehr 
Autos angefahren und fomit wuchs 
die Zahl der Erſchienenen bis auf 
150 Erwachſene und 54 Kinder. 
_ Was ijt in diefen Stunden nicht 
alles durchgeſprochen worden! Alte 
Freundjhaften und Bekanntichaf- 
ten wurden aufgefriicht, neue ge- 
ſchloſſen. Nur zu Schnell twaren die 
Stunden entflohen, und 3.30 Uhr 
verjammelten wir ung wieder in 
dem Saale two num der eigentliche 
Danfgottesdienit abgehalten wer- 
den jollte. Während die Teilneh- 
mer fi) verfammelten, wurde das 
Lied „Stimmt an mit vollem 
lang” gejungen. Die Berfamm- 
dung wurde eröffnet mit dem 
Singen des Liedes „Schönfter 
Herr Jeſu“. Darauf folgte die 
Feſtrede von Aelt. J. 3. Nickel, 
welche er in zwei Teile ordnete, 
1. Aufforderung zur Freude nad 
Phil. 4, 4. 2. Aufforderung zum 
Danf nah Palm 95, 1—2. Er 
wies befonders auf die Lebenser⸗ 
fahrungen, die, troß manderlei 
Bitterfeit, doch; zur Dankbarkeit 
Teiten ſollen. Darauf fingt die 
Verſammlung „Großer Gott, wir 
Toben dich.” 

Nun folgt Br. W. Falk von 
Winnibeg mit einer Anfprache 
über Pſalm 103, 2. Daran ſchlie⸗ 
Bend führt er folgende Gedanken 
aus: Wir follen unfere Vorfahren 
nicht vergefjen; denn was wir find, 
verdanken wir nebft Gott unfern 
Eltern; wir ftellen Heute ein 
„Eben-Ezer” und ſchreiben darauf: 
„Das hat Gott getan!” Aber au 
an irdiſchen Gütern hat Er uns 
reichlich gefegnet. Namen wir doch 
alfe, auch die in den letzten Jahren 
Serübergefommenen, 
an, und hat Gott nicht das Werk 


bettelfarm - 


unferer Hände reichlich, gefegnet? 
„Vergiß nicht, was Er dir Gutes 
getan“. Vergik nicht, was Gott 
in Chriftus für uns getan hat! 
Diefer Erlöſer fol und muß un- 
jer perjönliches Eigentum werden. 
Dann folgt, wenn auch nicht hier, 
jo doc einft droben im Licht ein 
frohes Wiederfehen. — Kräftig 
ſtimmte die Verfammlung in den 
Robgejang: „Lobe den Herren, o 
meine Seele...“ 

Zum Schluß ſpricht Br. ©. 
Block über Apg- 20; 22 Bis Ende. 
Nahdem er im allgemeinen die 
Freude des Wiederſehens geftreift, 
geht er über zur Schlußfeier, der. er 
Paulus’ Abjchiedsfeier von Ephe- 
ſus gu Grunde legt. — Paulus, 
der da weiß, daß feiner „Bande 
und Trübfal“ warten, wollte mit 
den Seinen Gemeinſchaft pflegen, 
wollte fi in ihrer Mitte erwär- 
men. So haben auch wir heute 
ung aneinander erwärmt und ge- 
ſtärkt; wir wiſſen aber, daß auch 
unfer manderlei Not und Trüb— 
fal bevorftehen, jo wollen toir uns 
tröften, daß wir Wohnung bei 
Ihm haben. Wie Paulus fo rufen 
aud wir ums zu „..bleibet feit 
und freu, verlaffet nicht die Ver- 
fammlungen, betet fir einander.” 
Ob wir uns jemals wiederſeh'n 
iteht bei Gott, aber droben ſeh'n 
wir uns einft. wieder! Bis dahin 
gehen wir unjerer Beihäftigung 
nad, und möge - Chriftus uns 
führen und Ieiten bis an's ewige 
Biel. . 

Nun jegnet Welt. J. J. Nickel 
die Berfammlung und man fingt 
nod) das Lied „Gott mit euch, bis 
wir ung wiederſehn.“ Nachdem 
mir nun nad alt hergebrachter 
Sitte Kaffee getrunken Hatten, 
ging es an das Abſchiednehmen 
und allmählich Teerte ſich der Platz. 

Möge diejes Treffen eine abge- 
ſchiedene Kluft bleiben, aus der 
wir Gott nachgeſchaut. Ihm fei 
Rob und Ehre! 

Im Auftrage, 

Jakob Bloc, 
229 Devon Ave. 
Rinnipeg, Man. 





Die 1.5. loben den 
Banad. $inanzhaushalt. 


Die New Horf Daily News 
ſchlägt in einem Leitartikel bor, 
Präfident Truman Sollte eine Kom- 
miſſion nah Ottawa fchielen, um 
herauszufinden, mie Kanada jei- 
nen Finanzhaushalt beſtreitet. 

„Das würde allerdings ein 
Loch in unſern Stolz ſtoßen“ ſagt 
die News, „aber es würde dadurch 
auch eine Menge brauchbarer Hin- 
weile ans Licht kommen und Aus- 
fünfte, welche die Bevölkerung der 
Ber. Staaten dringend benötigt.” 

Die News beipricht die Tatja- 
he, daß der kanadiſche Dollar hö— 
her Steht, als fein Namensvetter 
aus den U.S. u. bemerkt dazu, daß 
diefer "erniedrigende Umſchwung 
nur eine Teilanficht eines größe- 
ren Bildes jei. Zu diefem Bilde 
gehört, daß die kanadiſche Negie- 
rung privates Unternehmertum 
befördert, daß Negierungsgeival- 
tere den Provinzen abgetreten wer⸗ 
den, ftatt daß man ſie alle in der 
Randeshauptitadt Ottawa beifam- 
men behält; daß überflüffige Be— 
amte entlajfen werden und daß 
man ji in mander andern Hin- 
ficht gleichfalls entſchieden weigert, 
die U.S. nachzuahmen. 

„Canad. Scene“. 


Die Bibel im katholi⸗ 
fchen Meſterreich. 


Schon verſchiedentlich Haben wir 
in unſern Blättern über diejes 
Thema berichtet. Nun erhielt ich 
diefer Tage die Degembernummer | 
von „Bibel und Liturgie“, in wel- 
der der katholiſche Bibelmann, 
Profeſſor Dr. Pius Parſch wieder 
ſehr intereſſant iiber die Bibelfra- 
ge ſchreibt. Er kann berichten, daß 
in dieſem Jahr die Zahl 50,000 
der verbreiteten Bibel des Neuen 
Bundes überjchritten werden toird. 
Inzwiſchen wird fleißig an der 
Herausgabe des Alten Teftaments 
gearbeitet, welches im Jahre 1952 
erſcheinen ſoll. Wieder ſchreibt Dr. 
Pius Parſch von der Notwendig · 
keit Bibelſtunden zu Halten, um 
dem Volle die Bibel nahe zu brin- 
gen. Er berichtet, daß ihm die 
„Lehrbriefe der Addentiſten“ in 
die Hände gefommen wären, twel- 
he jehr geſchickt und methodiſch 
ausgeführt jeien. Er bemerkt, daß 
er darüber jtaune, mit welch heilis , 
gem Ernft und großer Liebe die 
religiöfen ragen der Heiligen - 
Schrift behandelt werden. ! 

Dann fommt er auf den ung jo 
aut befannten „Bibellefebund“ zu 
ſprechen, den wir in unferen Krei— 
fen gerne beriverten, ung desfelben 
nun ſchon ſeit Jahren bedienen und 
um den Wert dieſer guten Schri 
auch wiſſen. Intereſſant ift, Aal | 
Dr. Pius Parſch darüber jagt und 
id) gebe hier wieder, was er in feir 
ner Schrift darüber ſchreibt: 

„Auch die Zweimonatichrift ‚Dei 
Bibelfefebund‘ , die ſich Interfonfeh 
fionell nennt, im Wirffichteit abef 
hroteftantiich ift, wäre ein gutes > 
Vorbild für uns. Diejer Bibellefer 
bund, der Hinter diefer Heitjchriff - 
ſteht, ſammelt die regelmäßigen 
Leſer der. Bibel und gibt ihnen 
täglich, ein Bibelpenfum. Die täg- 
lihen Anmerfungen zu den auf- 
gegebenen Bibelabſchnitten find 
praktiſch und Teiten die Bibelleſer 
an, die Lehren und Gedanken ins 
Reben einzuführen.: Auch das wä⸗ 
re eine Anregung für ung: Doc 
wir wagen es nicht ein folches 
Heft vorzulegen, da wir noch kei— 
ne jo fleißigen Bibellefer in unfern 
Reihen haben, Sa eine Bibelleje- 
Gemeinde in ganz Defterreich wäre 
ein herrlicher Grundftock, auf den 
man eine aktive Bibelbewegung 
bauen könnte. Das wären die 
Aftioften diefer Bewegung, die zu 
ihren Seelforgern treten und um 
Bibelftunden bitten müßten, Dieje 
könnten Vorftöße für die Bibel 
machen. 

Welcher Pfarrer legt auf die 
Kirchenbaͤnke die Bibel auf, daß 
die Gläubigen mit ihr eine ſtille 
Betrachtungsſtunde Halten Fünn- 
ten? — Welcher Gafthofbefiger 
Tegt in jedes Fremdenzimmer eine 
Bibel zumn Nachtkäſtchen? — Wel- 
her Arzt Iegt im Wartezimmer 
Bibeln auf, daß bie. wartenden 
Patienten ſich die Zeit nupbrin- 
gend vertreiben? — Welcher Ne- 


ligionslehrer macht die Bibel zum 


regelmäßigen Lehrbuch und gibt 
den austretenden Schülern die Bi- · 
bei mit auf den Lebensweg? — , 
Welcher Pfarrer gibt den Braut. 
Teuten die Bibel als ein Hodjzeits- 
geſchenk?“ — 

So weit der Auszug aus dem 
Artikel in „Bibel und Liturgie”. 
In unferen Gottesdieniten Haben 
wir ja vielfach; die Bibel und twir 
forgen nach Möglichkeit dafür, daß 


(Fortſetz. auf S. 11—1) 
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Troſt. 


„Ich ſehe aber an den Elenden 
und der zerbrochenen Geiſtes iſt 
und der ſich fürchtet vor meinem 
Wort“ (Sei. 66, 2). 


Herr, Dein Angeficht zu jehen 
Und im Himmelsglanz zu itehen, 
Hier in diefem Jammertal — 
Das begehrt nicht meine Seele, 
Sende mir nur einen Strahl, 
Daß den Weg- ich nicht verfehle. 


O Du bijt mir Tieb und teuer, 
Do ich fann Fein großes Feuer 
Dir auf Erden brennen maden, 
Darum bitt’ ich mir zu geben, 
Daß ic) darf ein Lichtlein tragen 
Dir zur Ehre hier im Leben. 


Nicht mit Lorbeerfranz ge 
ſchmücket, 

Noch als Sieger hoch beglücket 

Will ich ſtehen heldenhaft. 

Bin zu ſchwach zu großem Siege, 

Gib mir nur von Deiner Kraft 

Soviel, daß ich nicht erliege. 


Große Freuden hab id) nicht ver- 
Dienet, 

Hätt'ſt Du nicht die Schuld ge- 
fühnet, 

Müßt id; gar wohl leer ausgeh’n. 

Dankbar nehm’ ich was du gibit, 

Laß mid nur ein Lächeln ſeh'n, 

Daß ich's fühle, Herr, daß Du 
mich Tiebit. 


Bis zum Simmel fteigt mein 
Klagen, 

Daß ich nicht kann Garben tragen, 

Was ich tat war zu geringe. 

Hilf in Gnaden, Gottesiohn, 

Daß ich auch mein Scherflein 
bringe 

Dir zum Preiſe dort am Thron. 


H. v. Eſſen. 
(Eingeſ. aus Vancouver, B. C.) 


Anmsglich, 


Das Wort vom Kreuz ift eine 
Torheit denen, die verloren tver- 
den, uns aber, die wir in der Er- 
rettung ftehen, ift es eine Gottes- 
kraft. 1. Kor. 1: 18. Neulich las 
man bier in einer deutſchen Bei- 
tung eine jehr intereffante Ge— 
ichichte, mit dem Titel: Das Un- 
mögliche. Der Inhalt war folgen- 
der: Ein junger, noch lediger Ge- 
ſchäftsmann jtellte in feinem Bü⸗- 
ro eine junge Sefretärin an, 
ebenfalls Iedig. Und ſonderbar, er 
fühlt fich vom erften Augenblick zu 
ihr hingezogen, es jcheint als ob 
fie feinem deal entſpräche, — 
keuſch und unberdorben zu fein. 
Sie gewinnt feine ganze Zunei- 
gung; doc im. weitern Verkehr, 

wie er fi) im Geſpräch mit ihr ein- 
läßt, ſchrickt er auf, was Hat fie 
nur fiir Redensarten? Sie jpricht 
die Sprade Sodoms. — Er wird 
gang verwirrt, ihr Weſen — ein 
ichlichtes und gewinnerdes —und 
doch aus ihren Ausdrüden zu 
ichließen, modern und. berdorben. 
Hatte er ſich denn getäufcht? Wohl 
hatte fie jein Innerftes gewonnen, 
doch num entitand ein Kampf, er 
mußte bon ihr Iosfommen. . . . 
Doch er entſchließt ſich, fie in ih— 
rem Heim aufzuſuchen. Nach dem 
er ihre genaue Adreſſe erkundigt 
tritt er an die Tür ihrer Woh— 
nung und Elopft an. Doch wer be- 
fchreibt den Schref von Frl, M., 


Frauendienſt 






vor ſich ihren Chef zu jehen. Sie 
erblaßt fortwährend und Kommt 
ganz aus der Faſſung. Er entihul- 
digt fi, da er von ungefähr vor- 
beigefommen jei, daß er ihre Woh- 
nungsnummer wahrgenommen, u. 
daß es ihn intereſſiere, eimen 
Blick in die Wohnung ſeiner Se— 
kretärin zu tun. Während Frl. M. 
ihrer Falfungslofigkeit kaum Hert 
wird, jchallt von innen die Stim- 
me der Mutter von Frl. M. her- 
aus: „Du könnteſt ja-den Herrn 
eintreten laſſen!“ Stammelnd nö- 
tigt Frl. M. ihren Prinzipal, ein- 
auftreten. Die Mutter rückt einen 
Stuhl näher und fordert den 
Herrn auf, fi) zu jegen. Während 
nun Frl. M. immer jo Fed und 
ſelbſtbewußt auftrat, — fie ſteht 
jest da, wie vor den Kopf geichla- 
gen an der Wand, neben dem Fen- 
jter gelehnt und wünſcht, ſie wäre 
auf Madagajkar, oder ſonſt io. 
Die Mutter, die fi) das Verhalten 
ihrer Tochter nicht erfläten kann, 
fühlt, daß fie den Faden der Un- 
terhaltung an fid) ziehen muß. Sie 
erzählt nun in feiner fchlichter 
Weife von ihrem Witwenitand, u. 
daß ihre Freude und der einzige 
Troft ihre Tochter jei. Mit ihr 
verbringe fie ihre Mußeſtunden 
und wenn das Wetter es erlaube, 
gemeinjame Ausflüge in Gottes 
ſchöne Natur. — — Berdugt hört 
Herr F. zu und denkt: wie Mutter 
und Tochter doch jo verichieden re- 
den, ſprach Frl. M. nicht bon 
Ausflügen mit wilden Burſchen? 


... . Es wird ihm immer rätfel- 


hafter. Und doch fühlt er fich wohl 
in dieſer ſchlichten Wohnung. 
Herr 3. ftellt noch einige Fragen 
— und beriwirrter tie zubor, ber- 
abjchiedet er fi. Auf dem KHejm- 
wege denft und grübelt er über 
das Gejchehene und Gehörte nad, 
und fommt zu dem Schluß, hier 
muß einfad) etwas nicht ftimmen. 
Tags darauf, wie Herr 3. ind Bü⸗ 
ro eintritt, findet er eine jehr zer- 
jtreute Sefretärin vor. Doch mit 
dem Vorfat, die muß mir heute 
reinen Wein einjchenfen, tritt er 
tapfer auf Frl, M. zu und ohne 
weitere Vorwände, jtellt er ihr die 
Brage: „Sagen Sie mal, Frl. M., 
wer bon ihnen beiden jpridht die 
Wahrheit, Sie oder Ihre Mutter?“ 
Errötend haut Frl. M.: „Meine 
Mutter!” Er jucht ihre Augen 
und ihre Blicke treffen fih. „Sa, 
und warum haben Sie mid) denn 
tarfihen wollen?“ fragt Serr 8. 
Tränen treten der Sefretärin in 
die Augen und fie jagt erflärend: 
„Herr F. Tann ein Menſch, der 
einen Feufchen und unbejcholtenen 
Lebenswandel führt, ſich jo in der 
Deffentlichfeit zeigen? Wer wird 
ihm heutzutage "glauben, daß fo 
ein Buritanertum fidh bis in un- 
jere Zeit erhalten habe? Man toird 
ihn meiden wie die Veit und ihn 
der Lüge zeihen! Man gilt jo, wie 
man ift, einfach für unmöglich!” 
— — — „Frl M,, ich verzeihe 
Ihnen, geben Sie mir Ihre Sand, 
und wir wollen gemeinjam zeigen, 
daß wir äußerlich das jein können, 
was wir innerlich find!” Das war 
io ungefähr der Inhalt der Ge- 
ſchichte. — — Geichichten find Ge— 
ſchichten, wird der werte Zefer den- 
Ten. Wer fann wiſſen, ob ſich je jo 
etwas zugetragen hat? Magſt du 
denken, was du willſt, ih will jene 





Geſchichte auf fi) jelber berufen 
laffen, und dir etwas aus dem Le— 
ben erzählen, von dem ich dir 
verfihern Tann, daß es wahr ijt! 

Ein junger neugetaufter Chrift, 
der viel gediegene Lektüre in fein 
Inneres aufgenommen, verfuchle 
jelbiges im praftifhen Zeben an- 
zuwenden, Er übte ſich im Heili- 
gungsleben, zu jbrechen, was lieb» 
lich Elingt und wohllautet. Doch 
er machte bald die Erfahrung, daß 
wenn. er am Sonntag die Sprache 
Kanaans führte, man e8 gelten 
Tieß, ja er fand jo manden Mit- 
pilger, mit dem er ſich in herzli- 
her, chriſtlicher Weije unterhalten 
konnte, Geſchah e3 aber Tags dar- 
auf, daß man ſich untereinander 
ermahnte, und dazu bei der ge- 
mwöhnlichen Arbeit, jo fonnte fein 
Gegenüber, und mar er aud) aus 
derjelben Gemeinde, ihn groß an- 
jehen, als wollte er jagen: Weißt 
du denn nicht, da heute Mon— 
tag ift? Schlimmer erging es ihm 
mit den ungläubigen Altersgenoj- 
jen. Sobald fie die Sprache Ka— 
naans vernahinen, mieden fie ihn 


wie die Peit. Es war ihnen unge + 


mütlih. Dazu meinten fie noch, 
daß er taktlos und fanatiſch fei. 
Unjer Freund merkte es ſich gar 
bald u. fing an fi immer mehr 
feiner Umgebung anzupaffen u. er 
ihien mehr Erfolg zu haben. 
Manchmal gejhah es nun aud, 
daß einer, der unjern Freund und 
feine Einftelung fannte, ihn ver— 
dußt bei einem allauleicht£lingen- 
den Ausdrud anjah und ihn wil- 
jen Tieß: „Na Menſch, das rüg’ 
ich dir!" — Es vergingen Jahre 
und die meiſten wurden es ge- 
wohnt, daß Denken und Sprechen 
bei unferm Freund zmweierlei war. 
Bis vor Furzem, — da machte eine 
Verwandte unjern „HS“ aufmerf- 
jam, daß man glaube, ihn auf 
ſchiefen Wegen ertappt zu haben. 
Er hat fi) nicht viel daraus ge- 
madt, denn,er gab zu, daß der 
Schein den Argwohn rechtfertige. 
Man riet ihm, er jolle es zurecht- 
itellen Taffen, um jo die Schande 
von fi) abzumwälten. „Der ins 
Verborgene fiehet, wird mich recht- 
fertigen, wenn nicht hier, dann 
droben!“ mar jeine Meinung. 


Die in Simden Gebundenen 
glaubten ihm nicht, fie behaupte- 
ten, es jei unmöglid,, unter ſolchen 
Umftänden und Verhältniffen un- 
ſträflich und unbefledt bon der 
Welt erhalten zu bleiben und zu 
wandeln, wie's uns verordnet ift. 
Allen Gottesfindern gilt das 
Wort: Meidet allen böſen Schein! 
1. Theff. 5, 22. 

M. D. 


Curitiba, Parana, Braſilien. 


Tiefenbrunn, 
Paraguay. 


ihre Poſt jeden Freitag. So erhielt 
ich den 11. Juli Ihre werte Zei- 
tung Nr. 20 und 21. Da la® id, in 
Nr. 20 auf Seite 3 eine Bitte einer 
gewilfen Frau Agatha Wiebe, Tou- 
tond 8, Manitoba, um das Lied: 


und wir fingen e& oft in umnferer 
Familie. Da die Frau Wiebe die 
erjte Strophe und den Chor kennt, 
fo will ich mich begnügen, ihr. die 
zweite und dritte Strophe zu jen- 
den und bitte die Redaktion, e& 


















‚Satfe.” 


ſtutzig. Es ift ſchon jpäter, als du 


Die Kolonie Volendam befommt| 












der Frau übermitteln zu wollen. 

Danke. Aljo: 

2. Wunderbar Harfenklang 

Ruft mir mit freudigem Drang 

Deine Jugendzeit zurüd, 

Wo mir lacht des Kindes Glück. 

Auf der Mutter weichem Schoß 

Blühte mir ein lieblich 2o8.- 

Sie ging längft zur Ruhe ein. 

Möchte gerne bei ihr jein. Chor. 

3. Eil mein Schiffleih, eil dorthin, 

Wo ich ewig felig bin, 

Schimmernd glänzt mir jhon bon 
fern 

Meiner Heimat Freudenjtern, 

Dort vor meines Heilands Thron 

Schalt erſt recht der Harfenton. 


Heimatland, voll Honigjeim; 
‚Zebet wohl, id) gehe heim.” 
ie Ueberſchri I tedes lau⸗ 


tet: „Der alte Sänger und feine 








Mit brüiderlihem Gruß, 
Hans P. Epp, 
Yeltejter der Mennoniten-Ge- 
meinde, Volendam, 





Wieviel Ahr? 


„Freue dic deines Lebens; es 
iſt ſchon jpäter, al3 du glaubt" — 
fo las ich in einer Zeitichrift. Ich 
blieb nicht bei der Ermunterung 
zur Lebensfreude ftehen, die hof- 
fentlich nicht nur dem Lebensge- 
nuß Meint, jondern wirkliche Freu⸗ 
de, die, wie Ernſt Morig Arndt 
jagt, „eine ernſte Sache iſt“. Denn 
ohne Freude verfümmern die Men- 
ſchen, wie die Blumen ohne Licht. 
Mer der Nachſatz macht mid, 






















glaubit! Wirklich? Habe ich denn 
feinen Maßftab, Feine Uhr? Feie- 
re ich nicht alljährlich pflichtſchul⸗ 
digjt meinen Geburtstag und fon- 
trolfiere oftmals meine. Lebens⸗ 
uhr? Sa, es iſt doch jo, wir ver- 
lieren den Maßitab, unjere Uhr 
läßt ung im Stich. So unvermerft 





ſchwinden die Jahre in immer 
ichnellerem Tempo. „Wie ein 





Schlaf”, jagt der Pjalmift. Zumei- 
Ten fchreden wir einmal auf und 
wundern uns, daß es jchon fo ſpät 
ift, doch bald geht die Selbittäu- 
ſchung wieder weiter. 

Es ift ſchon jpäter, als du 
denfit, zum Lieben und Dienen und 
Helfen. Deine Uhr geht nad, wie 
die des leichtfertigen Knechts, der 
fi) beruhigt: Mein Herr fommt 
noch lange nit! 

„Der Süngling hofft des Grei- 
jes Ziel, der Mann nod feiner 
Jahre viel, der Greis zu vielen 
noch ein Sahr, und feiner nimmt 
des Irrtums wahr.“ 

Wieviel Uhr mag's wohl fein? 
Nütze dein Leben, denn es lt 
ſchon fpäter, als du denkſt! — 























Brief: 
Meine lieben Geſchwiſter im Herrn! 
Wie lange habe ich ſchon jhrei- 
ben wollen, aber Jer Geijt ijt wil- 
lig und das Fleiſch iſt ſchwach und 
ef wird immer ſchwächer. Aber 
die Seele hat Schwingen und 
ſchwingt ſich hinauf in jene lich— 
ten Höhen, wo man nicht mehr 
fennt Schmerzen noch Weh’n! Ich 
dachte überhaupt micht, dab ich 
noch eirimal ſchreiben fönnte, aber 
immer wieder gibt der Herr mir 
neue Kraft und Ihm allein, kann 
id nur danken. Sch darf auch fo 
viel Liebe von Freunden erfahren 
und aud) die iſt eine große Gnade 
vom Herrn. Ja, e3 iſt immer wie— 
der ein Anſporn im Werke der 
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Liebe. Und welche Freude iſt es, 
andere zu tröſten und helfen in der 
Not. Der Krüppel, der nun ſchon 
ſelber bald 13 Jahre krank iſt und 
6 Jahre an Krücken geht, weiß 
was leiden iſt. Aber ich habe durch 
die Trübjalsjahre erfahren, wer 
uns freu zur Seite ſteht und nur 
einzig und allein tröjten kann. 
Und darum möchte id fie nicht 
miffen, denn fie waren für mid ein 
Segen. Und meine Lieben Geſchwi— 
iter, wie biel Leid ift heute auf 
diejer armen Erde, wir jehen es 
ja ſchon in der „Rundſchau“. Da 
braucht man gar nicht darüber 
jprechen, aber umjomehr für die 
Armen beten, die in Not und Elend 
find, die ihre Lieben verloren ha- 
ben und nicht einmal wiffen wo fie 
find. Ich jelbit befomme Briefe, 
wo jo viel Not und Schmerz die 
armen Menjchenherzen bedrücen 
und wiſſen nicht wo aus und ein. 
Nur ein Helfer ijt da und der ift 
Jeſus. Er mil unfer Serz ftille 
machen, daß Er ganz und. gar Be- 
tg bon ung nehmen Fann, und 
dann ift es fo Herrlich mit Jeſus 
zu gehn. Wie viele Menſchen auf 
der Erde würden.berzweifeln ohne 
„Jeſus“, ohne diejen herrlichen 
Heiland, der uns und unfere La- 
iten trägt mit großer Langmut 
und Geduld. Ich kann nur felber 
rühmen, was ich erfahren habe in 
Iangen Jahren der Krankheit. — 
Und glaubt mir, meine lieben Ge— 
ſchwiſter, es war nicht fo einfach) 
für einen rüppel ein Zimmer 
zu finden; wo ‚A, kam — nein, 
Krüppel Tonnen wir nicht aufneh- 
men. So mußte ich mit „Bafe- 
ments“ u. falten Pl äten vorlieb 
nehmen, d. für den Krüppel gut 
weren !Dennoch danke ich d. Herrn 
fo fehr. Gerade an diejen Plägen 
konnte ich daS Werk der Liebe tun 
und. vielen Hungrigen u. armen 
Menſchen, die in bitterer Not wa- 
ren, helfen und dazu gab mir der 
treue Herr die Kraft und nur hm 
alfein fei der Danf. — Meine Fü- 
Be gingen früher zu den Kranken 
und ich durfte helfen, es war mei- 
ne Serzensfreude Mon als jun- 
ges Mädhen. Ich wollte ja nad) 
China gehe: er der Herr hatte 
andere Wege für-fein Mind. In 
Deutſchland waren viele Heideg 


und, find heute noch, ja in de. 


ganzen Welt! Und nım, wenn ich 
Briefe erhalte von den vielen Sei- 
matlojen, o wie leid tut e8 mir, 
ia, es iſt ſchwer die Heimat zu 
verlieren, doch die obere Heimat 
ift ung fider, für diejenigen, wel-* 
he ihren ‚Heiland als ihren Erlö- 
fer angenommen haben. Fleißige 
Hände jhaffen ſich wieder eine 
neue irdiſche Seimat, o welche 
Freude —, Doch die größte Freude 
ift, das Bürgerrecht oben in der 
herrlichen Gottesitadt zu haben, 
berfichert und geſichert für Zeit 
und Ewigkeit, da kann der Feind 
noch fo wüten! „Sch weik, an wen 
ich glaube, ich weiß, was feſt be- 
jteht, wenn alles hier im Staube, 
wie Rauch und Staub vermeht. 
Es jind des Heilands Worte, die 
Worte feit und Elar; an diejem 
Felſenhorte halt ich unwandelbar.“ 

Solange mich der Herr noch 
bier läßt, möchte ich nur noch Jeu- \ 
gen von Ihm, was Eran mir 
Gutes getan bat. 

Mit herzlichen Segensgrüßen 
in der Liebe unjeres -Seren. ber- 
bunden, Eure Schweſter 


Frieda Dornbläfer, 


925 W. Montana Abe. 
"Chicago 14, Ill, USA. 
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Eine wolgadeutfche Gefchichte 


Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 





(20. Bortjegung) 


Und der Pferdhöfer? - Freilich, 
der Pferdhöfer ift noch da. Alſo 
sch zum Alten. Er jtellte den 
Tabadfajten zurück — da ſtand in 
der Tür Thomas Kling. 


„Einen Brief jollt’ id abgeben, - 


Kautz.“ Thomas reichte ihn mit 
langen Fingern hin. Der ift gar 
nicht einmal erjtaunt, date er 
enttäuſcht, als er das gleichgültige 
Geſicht von Kauf jah. Wenn der 
wilkte — —. 
„Seh dich, Thomas!” Kauf 
riß den Brief auf: da ſtand es! 
Sabotage — Meberfiedlung. An- 
dere Worte kannten die jhon nicht 
mehr, diefe Verlaufenen, die ein- 
mal deutjche Bauern gewejen jein 
wollten. 
„Was ſchreibt der Vater, Tho— 
mas?“ Er ſah den Zungen dabei 
an, als wäre dieſe Frage hier nod) 
allein wichtig. 
Thomas wand ſich einen Mugen- 
blid. „Der — der ift jet in Olek⸗ 
minſk — auf Goldjuche.“ 
„Aha. Und die Mutter? Und 
du?“ 
Thomas berftand jofort, aber er 
309 es bor, zunädjit in fein Ge 
ſpräch darüber einzutreten. 
„Ich mein’, ob ihr ihm nadjfah- 
ten wollt?“ . 
„Ja — die Mutter — vielleicht, 
aber —* 
„Und du?“ 
„Ich? Ich? Ich brauch doch 
nicht?“ 
„Deine Matter braucht'?“ 
„Wer will — braucht.“ Tho— 
mas zog aus der Jackettaſche eine 
Bigarette und ſuchte nach Streich— 
hölzern. — 
„Und du nennſt dich noch — 
Kling?” 
„Kann id) was für meinen Na- 
men?” Thomas blidte heraus» 
fordernd, aber” er wich den Au— 
gen des anderen doch aus. 
Nautz dudte jih. Seine Mutter 
beweinte ihn — mit diefem Schar- 
Iatan aber mußte man einmal an- 
ders reden, vielleicht Fan er dann 
wenigſtens fir einen Augenblick 
zur Befinnung. „So! Gar nichts 
kannſt dafür? Kannſt nichts dafür, 
daß dieſe Roten Raben den beſten 
Wolgabauern bei lebendigem Lei⸗ 
be zerfleddert haben? Beſtohlen 
um Gut und Blut und dann in 
Stücke geriſſen? Solche Wölfe 
durften wir hier früher totjchla- 
‚ gen, wie ſich das gehört, veritan- 

den? Kannſt nichts dafür, dab 

dein Ahn hier feinen Namen, den 
, man dir Nichtsnutz nehmen ſollt', 

zu Ehren gebracht Hat? Daß dic 
al’ die Sabre, als dein Vater in 
Schmach und Schande in der 
Fremde mar, hier Feiner gezogen 
hat? Du wirft noch Blut fpeien 
gegen deine Verderber, ſag denen 
da8 da — genau fol. Du hätteft 
aud) ein Aling werden fünnen und 
bit 'n Bandit geworden, wie die 
da alle, alfe, Und wenn du Fein 
Kling mehr bift — mit deinem 


Vater waren wir gute Freunde — 
dann mad; did hier von der Stell’; 
bis morgen bin id, Hier noch der 
Herr, und Herren, die verhan— 
deln mit folden Spigbuben nicht.“ 
Kauf padte den Burſchen, wie er 
vor ihm Stand, riß mit der Tinten 
die Tür auf und ſchickte ihn in 
weitem Bogen über den Vorbau. 

Schallend fiel die Haustür zu- 
rück. 

Am andern Morgen fuhr Hein⸗ 


ri Raub an die ferne Murman- 

füjte, jenjeits des Polarkreifes, 

auf die tal te 8 thalbinjel Kola. 
* 


Marie Kling, die in den Iekten 


„anderthalb Jahren zum dritten 
al mit Ihrer Not allein Gelalie- 


ne, hielt den Zettel des ſchon ver- 
ſchollen Geglaubten in ihren be- 
benden Händen und las ihn wieder 
und wieder, Er lebte noch! Ein 
Aufſchrei der Dankbarkeit wollte 
aus ihrem verwundeten ‚Herzen, 
aber er blieb ihr im Halſe stedfen. 
Sie mußte jet nah Sibirien — 
allein! Much das follte ihr nicht: 
erfpart bleiben, dab ihre Kleine 
Familie zerriffen wurde, nicht nur 
äußerlich getrennt, nein bis ins 
letzte auseinandergezerrt. Und die. 
ſer Riß ging mitten durch ihr 
Herz. 

Da liegt es vor ihr, zuckend, in 
Stücke geriſſen. Auch der Traum, 
wie ſie einmal mit Thomas ihm, 
dem Leben nod einmal geſchenk. 
ten, nachziehen wollte, nicht mehr 
zu befennen: Gott, du bit, wenn 
auch die Macht im Dunkel, das ich," 
ein armjeliges Bauernmweib, end- 
lich, doch durchſchauen Tann; du 
lebſt doch, denn du läßt mich nicht 
ohne den legten Troft und ſchenkft 
mir nod einmal eine Begegnung 
mit dem Menſchen, der mein Gfüd 
gewollt und ein Hiob geworden 
fit, dem Leib und Seele verbren- 
nen. Gelobt feift hu, Unbegreif- 
Ticher, 

Da hält jie einen Papierfegen 
in Händen, in dem er aus dem 
Feuer aller Qualen nur feinen 
Ort meldet und jie in feine Hölle 
ruft. Thomas aber — das hatte 
er ihr Fühl gefagt — wollte ‚ren 
Sprung in den Abgrund, in den 
ficheren Tod nicht mittun, 

Zürneſt du ihm darob, Mutter? 
„Leben wollen wir — leben!“ 
und wenn das noch notbolle Arbeit 
im Kollektiv gewefen wäre — fie 
war jeßt bereit, ſich mit feiner 
Knechtung tröften zu laſſen, und 


„wenn der Junge dort zerbräde 


und fterben müßte. Thomas aber 
ſaß im Kommiffariat! 

Sie prefte die Hände an ihre 
welfe Bruit, und ihr ganzer Yam- 
mer ging über da3 zerfurchte Ge— 
ficht. Wo Tiegt nun dein Herz, 
Marie Ming: beim  fterbenden 
Mann oder beim berderbenden 
Kind? 

Das unbarmherzige Leben hatte 
ein Tiebendes Herz zerfafert und 
aertyeten, i 


Sie durchwachte die letzte Nacht 
in der Heimat und zählte am Mor- 
gen, als ſei fie niit mehr bei 
fi, das Neifegeld: Haug hatte 
ihr beim Fortgang feine Barmittel 
überlaffen, er reife auf Somjet- 
koſten. 

Pferdhöfer ſteckte ihr noch einen 
ſauer erſparten Tſcherwonez zu. 

„Warum?“ fragte fie mit er- 
itorbener Stimme den Baftor, als 
fie ſchließlich vor ihm zum Ab- 
ſchied ſtand. 

Aber er verſtand ihre Frage 
nicht recht und mußte nicht, wie 
fie in den gepeinigten Sinnen 
die Zeit. und alle Dinge durdein- 
anderbrachte. „Damit du ein wenig 
leichter Hinfommit, Marie”, ant- 
wortete Pferdhöfer mit einem vor 
Tränen getrübten Blick. 

„Sch mein’, warum alles — jo 
iſt.“ Sie zeigte mit dem Kopf 
zur Stube zurüd, in der Thomas 
fajt ausgelafjen pfiff. 

„Damit — — ja, damit — du 
es doch noch lernſt, Marie, in der 
Welt Habt ihr Angſt, aber ſeid ge- 
teoft, ih} Habe die Welt überwun- 
den." 

Sie jtand vor ihm wie vor einem 
Menſchenalter: damals wurde dies 
Wort über ihrem jungen Leben 
vom Altar ausgerufen. Aber ihr 
Herz ipra Heute Fein feierliches 
Ja twie damals, es zitterte nur, es 
war in den Fängen diejer ganzen 
gottlofen Angſt, die das Mind da- 
mals nit einmal geahnt Hatte. 

„Das darf man nicht mehr fo 
fagen, wie du es einmal mir nad)- 
geſprochen Halt, Marie, Jetzt fagt 
er e3 felbit nicht mehr, der alte 
Pferdhöfer. Und, wenn du Angft 
haft, dann gilt dies Wort.“ Er um- 
armte die ſchwache Frau und drüd- 
te fie wie ein Rind an ſich. „Le- 
ben, Teben mußt du mit diefem 
Wort, mit ihm felbft, Marie — 
Er fagte es nur zu feinen Leuten,” 

Seine Worte gingen über fie, 
als hätte fie es fo erwartet. 

Seltfam gefaht ging fie zu Tho— 
mas, küßte ihn und jah ihn bloß 
noch an. Er hielt ihren Blick nicht 
aus und ſtrich ihr einmal ſchnell 
über die Schulter: fie war auf 
einmal ganz anders als fonft.... 
„Brüß’ den Vater, — fag ihn, 
ich — —.“ Er Fonnte es dod) nicht 
fagen. 

“oo. 


Der wunderſame Bärtige im 
Goldſucherlager bei Olekminſk 
war tatſächlich ein verjagter Prie- 
fter, Achmatow hatte recht behal- 
ten. Mehrmals 
wurde er den beiden zum Abgra— 
ben der Ufererde zugeteilt. 

Es war mühſam, den während 
der Nacht miedergegangenen Schnee 
zu befeitigen; darunter Tag erit 
die hartgefkorene Erddede, bie 
mwegzuräumen war. Sie erhielten 
dafür Spitzhacken, und wenn fie 
ſich müde gearbeitet hatten, leg- 
ten ſie kurze Pauſen ein, in de— 
nen ſie fi die Kraft für das harte 
Werk Holten. { 

Mit jedem Tag wuchs auf ih- 
rem einfamen Poſten das Bedürf- 
nis nad) einem guten menfchlichen 
Wort. SHinterher blieb wohl die 
zugige Barade und das ftinfende 
Gewühl der aus aller Bucht ge— 
ratenen Mitgefangenen,. die bloß 
noch die Angſt vor noch Schlim- 
merem zuſammenhielt. Alles 
blieb: die groben Befehle der 
Wächter, das geftredte und doch fo 
begehrte Stüclein Brot und die 
helldn Nächte, in denen man mit 
ſchwarzen Gedanken madite oder, 


in der Woche. 


bon böfen Tränen verfolgt, ſchlief 
— die Angjt wollte ihr Opfer aud) 
dann nicht loslaſſen. Na, es än- 
derte ſich nichts, aber es erſchien 
im ftillen Licht ihrer Geſpräche 
do anders: die Menfchen mit 
diefem Leben ftanden dann an ei- 
ner auderen Stelle, ihre Schreie 
und Flüche hatten nicht mehr den 
furchtbaren Klang und waren nicht 
mehr das Letzte, was mit dem 
Menſchen geſchah. 

Väterchen Pawel ſprach auch 
während der Arbeit leiſe vor ſich 
hin, und den beiden fiel das ſchon 
nicht mehr auf. Wenn er mit jei- 
nem „Gebet ohne Unterlaß“ fer- 
tig war, jo hatten fie das Zeichen, 
daß nunmehr einem Geſpräch zwi⸗ 
ſchen ihnen nichts mehr im Wege 
ſtand. 

„Wie denken Sie, Väterchen: 
es wird hier auf die Dauer ein- 
ſam merden ohne die Kirche; wir 
Tönnten uns vielleicht verfammeln, 
jo ein paar Dutzend —“, begann 
Adhmatom. 

„Wo?“ 

„sm Sommer ift unfer Wald 
groß genug, im Winter — wird 
ſich auch noch ein Plägchen finden.” 
Achmatow ſah am Ufer entlang, 
als ſuchte er dort ein Verſteck für 
feine Kirche. 

Kling Fam näher, „Ich hörte 
geftern in der Barade hinter mir 
einen erzählen: fo an zwanzig 
Werft von hier ift ein Lager, und 
die verjammeln ſich irgendwo — 
dab muß hier in der Nähe fein“, 
bemerkte er, als ginge diefe Frage 
auch ihn an. 

„Run, find wir dod) Prawo— 
ſlawnyje, jo müßten wir auch zu⸗ 
ſammen beten — wie anders!“ 
Der Prieſter unterbrach ſeine Ar— 
beit keinen Augenblick. 

Kling nahm ſeine Hacke wieder 
zur Hand, aber er war mit ſei— 
nen Gedanken noch nicht fertig 
und ließ fie noch einmal ſinken 
Seit einem Jahr hatte er keinen 
Deutſchen mehr geſehen; dieſe Ruſ⸗ 
ſen waren zu beneiden. „Nun, Vä— 
terchen, Sie kennen doch das 


Sprichwort: eine Henne ift noch 


fein Vogel; aljo ditrfen Sie mich 
auch nicht ſtillſchweigend als ei- 
nen redtgläubigen Vogel ein- 
tragen.” 

Der Prieſter lieg feinen Spa- 
ten fteden und ſah mißtrauiſch zu 
Achmatow · hinüber. „Wer hat hier 
wen angeführt — jagen Sie! Ein 
Menſch, der in allen wichtigen Fra— 
gen mit prawoſlawiſchen Men- 
ſchen im Einverftändnis ift, der 
erflärt ji) da für einen Anders- 
gläubigen!" „Sagen Sie bitte, 
find Sie vielleiht — Moham- 
medaner ?” 

„Im Gegenteil.” 

„Dder — Sektierer?“ 

„Das müſſen Sie ihm ſchon er- 
klären, Väterhen; unfer Bruder 
fennt feine Fremdworte“, miſch— 
te ſich Achmakow wieder ein, Der 
Prieſter trat einen Schritt näher. 
„Berjtehen Sie, was ein Ahtriin- 
niger iſt? Der Mpoftel, zum Bei: 
jpiel, der ihn verriet — —“. Die 
itillen Mugen des Prieſters wa— 
ren jegt tvie ein aufgeregtes Waſ⸗ 
jer. — 

„a, die Wahrheit gejagt: ich 
habe ihm auch verraten,“ ſagke 
Kling tonlos. 

„Aber dann — find Sie auch 
hinausgegangen? und haben ge- 
weint?” i 

„Bei Gott! mehr als das." 

„Dann iſt alles anders; dem 
wurde bergeben, und darım iſt 


aus einem Verräter ein Apojtel 
geworden — fo fteht es geichrie- 
ben.“ Otez Pawel atmete merf- 
lich auf, h 

„Was aber mein Claubensbe- 
fenntnis betrifft, jo bin ih Lu— 
theraner.” 


Der Prieſter blidte gleichgültig 


zur Seite, „Nun gut — aber das 
ift dann ſchon garnicht fo wichtig. 
Wer nit ung das zweite Symbol 
befennt — mit dem- wollen wir 
auch im dritten leben, Bruder!” 
„Sagen wir: Sie, haben ihn 
alfo feierli aufgenommen“, 
ſcherzte Achmatow, „und wie wird 
es nun mit unſerer Kirche? Ich 


weiß hier ein Plätzchen, zwei Werſt 


von hier, — alles wie geſchaffen 
dafür.” Er zeigte die Lena ab- 
wärts. „Groß genug auch für — 
einen Lutheraner.“ 


non « 


Ag Marie Aling nad) ſechs Wo- 
den an der Lena ankam, follte fie 
das endlich erreichte Ziel noch ein- 
mal ihren Blicken entſchwinden 
fehen. Der Kommandant,  troß 
feiner Grobheit einer der Däld- 
jamiten unter der wüſten Zager- 
wache, lie fie einen ganzen Tag 
lang warten, und als er jte fihließ- 
lich vorließ, zeigte er ſich verfchlof- 
fen und abweiſend. 

„Ber hat Sie-gerufen?“ 

Sie mußte feine Antwort. „Mich 
ruft die Pflicht!“ Ihre Stimme 
kam ihr felbft fremd bor; fie ſprach 
wohl Ieife, aber doch beftimmt. 

„Piliht? Gegen wen. Haben 
Sie denn Pflichten?“ 4 

„Mein Dann —., } 


3 rg s * Y 
„Meinen Sie, die Männer hier 


brauden ſolchen Ballaft?“ 
„Ich will gerne arbeiten.“ 


„Und dann ift e8 hier Falt, an” 


ders als dort an der tropiſchen 
Wolga.“ 

„Ich fürchte die Kälte nicht.” 

„Weil Sie 
Das haben Sie fi) ſchlecht ausge- 
dacht, Hier Beſuche zu machen. 
Diefe Menſchen führen ein verlo- 
renes Leben — das verftehen Sie 
auch nicht?" 

Marie Kling hielt feinen Blick 
aus. „sch veritehe alles. Ich bit- 
te Sie, laffen Sie mich Hier!” 

„Und warum bleiben Sie nicht 
zu Haufe? Bei uns wäre jeder 
froh, wenn er nicht hier’ zu fein 
brauchte.“ a 

„sähabe doch Fein — zu Sau- 


fie. nicht Fermen! 


je.“ Ihre Stimme. ſchwankte eine . 


Sefunde, aber fie faßie ſich ſchnell 
toieder. „Niemand — nirgends.” 

Einer der Schreiber erzählte 
feinen Rollegen einen Witz; in ih- 
rem wilden Gelächter ging die 
Unterhaltung zwiſchen dem Kom- 
mandanten und der um ihre Ge— 
fangenſchaft bettelnden Bäuerin 
unter, f-1# 

„Laß fie ſterben!“ ſagle zulet 
der an ihrem Starrſinn verzwei 
felte und winkte die Wache heran. 


TE u Be 


Mit Marie Alings Ankunft 
beim Sfojus-Soloto an der Lena 
haben twir das letzte Kapitel im 
Buch don) den vier Leiden Adam 
Klings aufgeſchlagen, und darin 
acht er jeinen dunflen Weg zuen- 
de, als Sieger: iiber. Sowjet und 
Sibirien. | 5 

(Fortſetzung folgt) 


Wir befhäftigen ung manchmal 
jo eifrig |damit, gute Engel zu 
werden (einft!), dab wir berfäu- 
men, gute Menfchen au fein (jegt!). 
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Das Elternhaus. 
Zu Hauſe, zu Hauſe, im Dorfe 


ich es herrlich, da hatt' 
ich es fein! 

Der Vater, ein Mann wie von 

"Stahl, und Gold, — 

Die Mutter mie Mondlicht, jo 
jüß und Hold. 

Die Schweitern im erjten Liebes- 
traum, 

Sich heimlich ſtickend den Lei- 
nenfaum, 

Die Brüder jo wild und fo zärt- 
Tic) doch, 

Und ich jelber ein feliges, fonni- 


ges Kind! — 

Wie jhnell doch die Zeiten vergan- 
gen jini | 

gu Haufe. 

Zu Haufe, zu Haufe, das war eine 
Kracht! 


Auf dem: Hofe, da hielt ein Hün- 
delein Wacht, ß 
Das Haus war von roten Ziegen 
gebaut, 
Darüber ein Strohdach jo warn 
und traut, ' 
An den Wänden rankten ji Ro- 
jen feſt, 
' Neugierig zu [hauen in das 
' Schwalbenneſt. 
Ringsum ein Gärtchen, geſchützt 
und gepflegt, 
Darin hat der Vater die Bienen 
gehegt. 
Ein paar Schritte weiter ein 
Aehrenfeld, 
So golden wie feines auf der gan- 
{ zen Welt! 
Dazu eine Mühle fi drehend im 
‚Wind! — 
Wie ſchnell doc, die Jahre ber- 
sangen. find 


Bu .Saufe. 


gu Haufe, da3 war eine Selig- 
keit 
Im Winter wenn alles ringsum 
i verjchneit, 
Wenn die Flocken fielen ohn’ Raft 
und Ruh! 
„Dann jhloffen wir abends die 
Raden zu 
Und fegten uns ftill,auf die 
Dfenbanf, 
Wo die Mutter uns fröhlide Lie— 
der jang. 
Und haben den Vater fo lange ge- 
quält, 
Bis er und ein glänzendes Mär- 
hen" erzählt, 
Und ftedten die Schweſtern die 
Rampe an; 
Dann a der. Vater, die Mutter 


jpan 
und rauſchte leiſe der 
Wind! 


Wie ſchnell doch die Jahre ver⸗ 
gangen ſind 


gu Hauſe. 


Zu Hauſe, zu Haufel — Mein 
Herz ift ſchwer, 

Ich habe nun Fein Zuhauſe mehr. 

Die Brüder, fie wohnen an frem- 
dem Ort, 

en zog mit dem Gatten 
ort. 

Dann fam der Tod mit fehleidhen- 
dem Schritt, 

Nahm die and’re Schweiter, die 
Eltern mit. , 


Das Haus ift de, zerbrochen der 
Baum, 

Die Roſenranken jind dürr und 
braun. $ 

Mir jelber bleibt nichts als. ein 
Wanderjtab 

Von dem Lindenbaum auf der 
Eltern Grab, = 

Mein Aug’ iſt trübe, gebleicht 
mein Haar, 

Und ich träumte nur noch, 
ſchön es war 

Zu Sauje. 


Gottes Gelegenheit. 


„Wer mir dienen will, der folge 
mir nad), und wo id; bin, da foll 
mein Diener auch fein. 

Joh. 3, 26. 


Anton ging nachdenklich aus 
der Bibelftunde. Er war ein gro- 
Ber Junge von 14 Jahren, und der 
Vater hatte ihn vom Dorf gleich 
nad) ‚der Einjegnung zum Onfel 
in die Stadt gegeben, damit er 
bei ihm die Tijchlerei gründlich 
erlerne, Kurz vor der Einjegnung 
war ein heißer Kampf in Antons 
Herzen entbrannt. Er wußte, daß 
er ich enticheiden mußte, ob er auf 
des Heilands oder auf der Welt 
Seite ſtehen wollte, und es tar, 
als ob der Teufel alles anſtrengte, 
um Anton auf ſeine Seite zu be— 
kommen. Endlich aber war der 
Herr Jeſus Sieger geworden, und 
Antons Eltern, die ſo heiß für 
ihren Jungen gebetet hatten, wa- 
ren froh und dankbar, ihn ficher 
in der Hut Gottes ziehen fehen zu 
fönnen. Nun gehörte Anton zum 
Bibelkränzchen des Chriftl. Ver- 
eins junger Männer und kam eben 
auf die Straße. 

„Gott, gib mir dod aud eine 
Gelegenheit, Dir meine Liehe Eu 
zeigen!” betete er im Stillen. In 
einer Taſche klingerten 20 Pfen- 
nige, Bar es unrecht geweſen, daß 
er fie nicht in die Buͤchſe ſteckte? 
Er wollte ſie aber gern in eine 
Heine Kaſſe daheim tun, in wel— 
der ſchon einige erjparte Mark 
waren, die ihm eine warme Win- 
terjoppe verſchaffen ſollten! 

Sn den Händen hielt er noch 
einige Einladungsgettel bom Ber- 
ein, und plöglidh fiel ihm ein, er 
könnte durch den Bahnhof gehen, 
dort ftanden manchmal Zungens, 
die Gepäd tragen wollten, die 
konnte er einladen, vielleicht lag 
Gottes Gelegenheit für ihn dort. 


Anton konnte aber niemand ent- 
deden, e8 war den Zungen wohl 
allen zu Talt heut geweſen; eben 
wollte er den Vorraum berlaffen, 
als er auf einer Banf eine Fleine 
Sammergeitalt erblikte; einen 


blaſſen, Meinen Jungen in ganz 


zerlumptem Anzug und mit, ad, 
fo verhungerten Augen! Schnell 
beugte ſich Anton über ihn: „Was 
machſt du bier, friert du nicht?” 
„Es iſt wärmer, als draußen im 
Wind“, antwortete der Meine. 
„Haft du denn feine Mutter?” 
Kurzes Kopfſchütteln. 
Biſt du hungrig?” 
„Schrecklich!“ 


Anton ſtürzte davon und kaufte 
in der Bahnhofsreſtauration Brot 
und Käſe für die 20 Pfg. welche 
er in der Taſche trug. Mit Gier 
machte ſich der arme Junge dar- 
über her! Als er fertig war, nahm 
Anton ihn bei der Sand. „Wie 
beißt du?” „Sans Gerber!” „Nun, 
Hans, jegt bringe "ich dich nad 
Haufe, hier darfit du nicht blei- 
ben.” Aber Hans juchte ſich der 
Hand ſeines Beſchützers zu ent- 
twinden! „Nicht zur Tante”, jchrie 
er, „nicht zur Tante!” 

Einen NAugenbli dachte Anton 
nad. Sollte er ihn laufen laſſen? 
„Nein, Gottes Gelegenheit!” Elang 
es ihm ing Ohr. „Nun, denn nicht 
zur Tante, ich veripreche es dir!” 
Aber mißtrautich blite der arme 
Heine Kerl jeinen Beſchützer an, 
der ihn janft aber energijch mit 
fortzog. „Ich habe dich Lieb, Hans, 
fürchte did) doch nicht, du ſollſt 
mit in mein Zuhauſe kommen! 
Wir traben ein bischen, dann 
frierſt du nicht.“ Geſtärkt durch 
die unerwartete Mahlzeit, lief nun 
Hans neben ſeinem neuen Freund 
dahin. Glücklicherweiſe war der 
Weg nicht weit, und bald ſtanden 
ſie vor dem Onkel Tiſchlermeiſter, 
der mit dem Geſellen die Werkftatt 
aufräumte, Im Flüſterton berich⸗ 
tete Anton ſein Erlebnis. Hans 
wurde der Obhut der Neiſterin 
anvertraut, die gleich, die Sach— 
lage überblickend, von der warmen 
Abendſuppe einen großen Teller 
für Hans auffüllte und Waſſer 
warm machte, um den Jungen zu 
baden. Alte Sachen von ihren 
jetzt erwachſenen Kindern wurden 
vorgeſucht, und Hans, der tod⸗ 
müde von der Wärme, der Erſchöp⸗ 
fung und allem Neuen beinah 
ſchlafend alles über ſich ergehen 
ließ, meinte, alles ſei ein Traum! 

Unterdeſſen war in der Werf- 
ſtatt Feierabend gemacht. Anton, 
der am Bibelſtundentag früher 
aufhören durfte, hatte noch eifrig 
zugefaßt, und zwiſchendurch über⸗ 
legte der Meiſter, was man tun 
könne, um Sans zu Helfen. 

Sedenfall3 follte er die Nacht 
dableiben, und dann mußte man 
die Tante ausfindig machen und 
ihn dort loseiſen; armer, Eleiner 
Kerl, wie mochte er behandelt wor- 
den fein! 

Anton erbat fih, Sans in fein 
Bett Tegen zu dürfen, was ihm 
auch gewährt murde. Sie hatten 
aud) beide Platz darin und fchlie- 
fen mwunderboll. „Sch danfe Dir, 
Herr, fiir Deine Gelegenheit, gib, 
daß ich fie ganz auskaufe“, betete 
Anton noch vor dem Einjchlafen. 

Leider haben wir nicht Zeit, zu 
erzählen, was alles dazwiſchen 
paffierte, Aber wir dürfen verra- 
ten, daß Anton feine Sparkaſſe 
opferte für Sans, daß ohne fein 
Zutun ihm bom Onkel ein war- 
mer Wintermantel geſchenkt mırr- 
de, der von feinem verftorbenen 
Sohn ftamınte und viel ſchöner 


war, als jede Joppe, die er ſich 


‘hätte faufen fönnen, und daß An- 
ton, als er jpäter jelber ala Sefre- 
tür in den Dienft der jungen Män- 
nerwelt trat, nachdem er eine Brü- 
deranftalt bejucht hatte, Sans als 


treuen Lehrling und jpäteren Ge- 
fellen beim alten Onfel laſſen 
Tonnte, 
„ Und jo war Gottes Gelegenheit 
ein Segen für alle, geworden, mel- 
che damit in Berührung kamen! 

Ob du, lieber Leſer, wohl acht 
gibft, dab du deine Gelegenheit 
nicht verſäumſt? 

W. W. 


Jung « Bäjelein, 


War einft ein junges Häſelein, 


‚ein friſches frohes Blut; 


das wußte nicht, noch aus noch ein 
vor lauter Uebermut. 


Die Mutter Hat es oft gewarnt 
bor Hund und Jägersmann, 
do unſer Häslein tat gerad’, 
als ging’3 dieg garnichts an. 


ALS jüngft der Jäger kam in Sicht, 

hat es vergnügt geladt, 

und hat ihm, denkt euch nur, 
tie dumm, 

ne lange Naj’ gemacht! 


Piff-paff — da ging die Flinte los 

und fiher traf das Schrot. — 

Sung-Säslein ſchlug 'nen Pur—⸗ 
zelbaum 

und dann war's — mauſetot. 


Als Sonntagsbraten wird’3 biel- 
Teicht 

heut auf den Tiſch geftellt, — 

und könnt doch noch jo Fröhlich fein 

in Wiefe, Wald und‘ Feld! 


Wie Maricchen 
dent lieben Bott 
helfen musste. 


Sie war allerdings Fein Marie- 
hen mehr, jondern fchon eine gro- 
Be Marie, als fie mir ihre Feine 
Geſchichte erzählte. Sie tat es, 
um mid; zu tröften, weil ich ihr 
geklagt hatte, daß Gott mein Ge- 
bet nicht erhört habe, Die Ge- 
ſchichte Tautete traurig. Aber ich 
'habe viel daraus gelernt. 
Sie’ mir zu, erzählte Marie: 

Die Mutter Hatte mir verboten, 
mit anderen Kindern in den Wald 
zu gehen. Wir waren. bei dieſen 
Spaziergängen immer fo entjeg- 
Ti) toild, und jelten ging e8 ohne 
Riffe in den Nleidern ab. Ich 
hatte ein neues Kleid an und die 
Mutter wünſchte, daß ich zu Haufe 
jpielen jolle. Es war mein feiter 
Vorſatz, ihr zu gehordhen, aber als 
die Nachbarskinder luſtig borbei- 
ſtürmten, konnte id) nicht wider- 
jtehen, ein. wenig mitzulaufen. 
Bald war der Mutter Mahnung 
vergeffen und ich mit den anderen 
mitten im fröhlichen Spiel im 
Wald. Alles ging gut bis gegen 
Abend. Da Tam id) beim Laufen 
einer Dornhecke zu nahe und es 
gab einen langen Riß in mein ſchö⸗ 
nes leid. Welh ein Schreden 
durchfuhr mid, als ich num da- 
ſtand und an die Folgen dachte. 
Mutter würde mid) gewiß trafen. 


Sie war ſehr heftiger Natur und’ 


in ihrem Baterhaufe früh an 
pünktliches Gehorchen gewöhnt 
worden. Den Weg nach Hauſe 
ging ich an jenem Abend ziemlich 
trübjelig. Die anderen Kinder 
bedauerten mich, aber das Half 
mir nichts. 

Die Mutter hatte Bgfud). Des- 
Halb ging id; alſo im die Küche 
und holte mir bei der alten Hanne 
ein Butterbrot, fagte ihr aud), daß 
id ſehr müde ſei und deshalb 


Hören 





gleich zu Bette gehen wollte; es 
war ja aud; überdies acht Uhr 
abends. 


Mein Schlafkämmerchen Tag im 
oberſten Stockwerk und nie freute 
mich dies fo wie Heute, denn ich 
dachte: Hier oben bin ich dem Iie- 
ben ®ott näher. Es war meine 
Abficht, ihn zu bitten, daß er mein. 
Kleid wieder ganz maden jollte. 
Der liebe Gott mußte es können, 
er it ja allmächtig und id) glaubte 
ganz feit, daß er die Tränen eines 
tleinen Mädchens anjehen und 
mir helfen würde. Sagte er nicht 
aud in jeinem Worte: „Bittet, 
jo wird euch gegeben.“ — Sorg- 
fältig breitete id} mein Kleid, mit 
dem Rik nad) oben, auf dem Tiſch 
aus und dann Tniete ich nieder 
und betete ungefähr folgende3:, 
„Lieber Gott, ich Habe-mein Meid 
zerriffen und niemand Tann mir 
Yelfen als dul O vergib-mir, ich 
bin ungehorfam geweſen, die Mut- 
ter wird mich Strafen! O made 
mein Kleid. wieder ganz, hilf mir 
um Sefu Willen! Amen!” Dann 
jtand ich auf und beſann mich ein 
wenig ‚Sollte ih wohl aufblei- 
ben und warten, tie der Tiebe Gott 
es mache, oder hat er dies am Ende 
nicht gerne? 


Würden wohl neue Fäden hin- 
einwachſen? oder kommt vieleicht 
ein Engel und madjt alles wieder 
ſchön in Ordnung? So dachte ich 
hin und her, erkannte es aber 
ſchließlich als das beſte, ins Bett 
zu gehen, der liebe Gott würde 
mich ja gewiß erhören. Als ich 
am Morgen erwachte, fiel mein 
erſter Blick auf den Riß — er war 
noch da. Das war mir ungegreif- 
lich. Der liebe Gott hatte mid, 
nicht erhört, e8 war zu ſchrecklich. 


In meiner Verzweiflung fing 
ich an zu weinen und zu ſchluchzen. 
So traf mich meine Mutter. Sie 
nahm mich Tiebreich in den Arm 
und ich, fand- den Mut, ihr die 
ganze trübſelige Geſchichte zu er- 
zählen. 

„Gewiß habe ich nicht vecht ge- 
betet!“ ſchluchzte ich. — „DO doch, 
mein Kind, nebetet haft du recht“, 
ſagte die Mutter, „aber du hät- 
tejt dem Lieben Gott Helfen 
miſſſen bei der Erhörung deines 


Gebetes!“ „Sch helfen?” — ich 
tar ftarr dor Erjtaunen. Aber 
die_ Mutter fprad; weiter: „Ja, 


mein Töchterden, man muß das 
Seine tun und für das Uebrige 
dem Herrn vertrauen! Du hät 
teft zu mir kommen follen nad) 
deinem Gebet, und mir deinen 
Sehler einftehen. Der liebe Gott 
hat fehr viel für dich getan, er 
hat mir geſtern Abend eine fo aro- 
Be Freude gegeben, daß ich nicht 
böfe fein konnte. Gewiß hätte ich 
gleich Nadel und Faden genom- 
men und den Schaden gebeffert, 
alfo ward dein Gebet erhört, nicht 
wahr?” 


Du haft nur vertraut, aber du 
haft deine Pflicht nicht getan und 
beides gehört zuſammen. Ich dan- 
fe meiner lieben Mutter heute noch 
für dieje Lehre, ſchloß Marie ihre 
Erzählung, und wir Stimmen mit 
ihr überein, nicht twahr? 

2.8. 








Manches Verſprechen, das du 
dir ſelber gegeben, haſt du frivol 
gebrochen, es gehört eine große 
Kraft dazu, ſich felbft tren zu fein. 
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Reifelied. 


Durch Feld und Buchenhallen 
Bald jingend, bald fröhlich ſtill, 
Recht luſtig ſei vor allen, 
Wer's Reifen wählen will! 


Wenn’s faum im DOften glühte, 
Die Welt noch jtil und weit: 
Da weht recht durchs Gemüte 
Die jhöne Blütenzeit! 


Die Lerch” als Morgenbote 
Sich in die Lüfte ſhwingt, 
Eine frische Reifenote 

Durch Wald und Herz erklingt. 


O Luſt bom Berg zu ſchauen 
Weit über Wald und Strom, 
Hoc über fich den blauen 
Tiefflaren Himmelsdom! 


Vom Berge Böglein Fliegen 
Und Wolfen jo geſchwind, 

Gedanken überfliegen 

Die Vögel und den Wind. 


Die Wolfen ziehn hernieder, 
Das Vöglein jenkt ſich gleich, 
Gepanfen gehn und Lieder 
Fort bis ins Himmelreich. 
J. v. Eihendorff. 
— — 


Vertrauen auf Gott. 


Unter einem ſchattigen Baum 
am Rande einer Landſtraße ſaß 
ein mohlgefleideter Mann in mitt- 
Ieren Jahren, um ſich von einem 
langen Marſch an einem heißen 
Sommertage auszuruhen, ehe er 


jeinen Weg weiter fortjegte. Na» 


dem er einige Zeit fo dagefefjen 
hatte, jah er einen Knaben desjel- 
ben Weges kommen, der anjdjei- 
nend in Gedanken vertieft war 
und an ihm borübergegangen fein 
würde, ohne ihn zu bemerken, 
wenn er ihn nicht angerufen und 
nad) dem Wege gefragt hätte. Der 
Knabe erjchraf, als er plöglid) die 
Stimme des Fremden jo nah hörte, 
"gab dann freundlid und verjtän- 
dig Beſcheid, und erbot fi, ihn 
zu begleiten, da er an demjelben 
Ort wohne, wohin der Fremde 
mwollte. So gingen die beiden mit- 
einander. ke 

„Ich möchte wohl toiffen“, "be- 
gann der Fremde nad) einer Weile 
lädelnd, „woran du dadıtejt, “als 
ih dich anredete; du ſaheſt jo 
ernſthaft aus.” 

Der Knabe wurde rot und- 30- 
gerte mit der Antivort. 

„Nun was war's? Irgend ein 
Geheimnis, nicht wahr?“ 

„Nein, e8 war fein Geheimmis. 
Wenn Sie es doch willen wollen: 
ich dachte darüber nad), woher. es 
fomme, daß meine Mutter jo 
arm ijt.” 

„Wie jo? weißt du nicht, wie 
deine Mutter in Armut geraten 
iſt? 

„O, das weiß ich wohl! Sie 
kann nicht viel arbeiten und kann 
auch nicht einmal viel Arbeit be- 
Tommen, und mir gibt auch nie- 
mand Arbeit, weil wir fremd an 
dem Orte find, ich verſtehe auch 
noch nichts, ſonſt wollte id} meine 
Mutter wohl ernähren; ja gewiß, 
das wollte id; fie follte nichts 
tur, fie kann e8 auch nicht aus- 
halten. Aber dag waris nicht, wo⸗ 
rüber id) nachdachte. Mutter jagt 
immer: „Gott verläßt die nicht, 
die auf Ihn trauen”, und ich- weiß 
gewiß," dag es wahr it, dem es 
ſteht in der Bibel; aber eben dar- 
um fann id nicht begreifen, 
warum Gott uns nit Hilft. Da 
müffen wir num wieder die Miete 


bezahlen, und ic} weiß nicht, wo 
fie herfommen sol. Mutter iit 
nie unzufrieden und murrt nie 
mals, fondern jagt immer, es die- 
ne alles zu unjerem Bejten; aber 
ich kann nicht‘ begreifen, tie es 
zu unſerem Beſten dienen joll, 
daß twir joldhe Not leiden.“ 

„Wahrſcheinlich begreift die 
Mutter das aud) nicht“, antworte 
te der Fremde, „aber jie vertraut 
Gott, und Vertrauen auf Gott 
Hilft ung immer dazu, daß wir un- 
jere Leiden geduldig ertragen und 
glauben können, dab fie zu un— 
jerem Beiten dienen, und daß fie 
zur rechten Zeit auch ein Ende 
nehmen werden. Sage mir, haft 
du deine Mutter lieb?“ 

„Sa“, ertviderte der Aleine mit 

Nachdruck, „ich habe fie jehr Lieb; 
fie ijt jo gut.” 
‚ Die Antwort fhien dem Frem- 
den Freude zu machen, „Könnteſt 
du dir wohl denken, daß fie mit 
Vorſatz etwas tun würde, wovon 
ſie wüßte, daß es dir ſchädlich 
wäre?” 

„Nein, gewiß nicht!“ 

‚Nun fieh, das lann ſich deine 
Mutter don ihrem himmlischen 
Vater auch nicht denken! Sie hat 
Ihn Lieb und weiß, daß Er fie 
auch lieb hat und darum glaubt 
fie. aud), daß alles was Er ihr 
ſchickt, zu ihrem Bejten dienen 
muß, . es Freude oder Leid, 
Ueberfluß oder Mangel jein. 
Wenn du denjelben Glauben hät- 
teſt wie fie, jo würdeſt du auch 
denſelben Troft haben,” 


Der Knabe jah nachdenkend aus, 
fagte ndeffen. nichts, 

Sie waren jekt bis an das 
Städtchen angelangt. 

„Wie heißeft du, mein Sopn?" 

Philipp Reynolds. Rn 

„Wo habt ihr früher gewohnt?“ 

„sn Horfield. Mein Bater war 
Zimmermann dort; e8 ging uns 
damals beſſer als jet.“ 

„seht du jetzt nad Haus?“ 

„Ja. 

„Ich will mit die gehen; id) ha- 
be hier ein Geſchäft und id; glau— 
be, deine Mutter wird mir da- 
bei helfen können.“ 

Philipp ſah den Frernden ver- 
wundert und neugierig an; die- 
jer aber lächelte nur, ohne ihm 
eine weitere Auskunft zu geben. 
AS fie die Heine Hütte erreicht 
hatten, führte Philipp den Frem⸗ 
den hinein und wollte ihn feiner 
Mutter vorftellen. Aber wie er- 
ftaunte er, als dieje ihm zubor- 
kam umd dem Fremden um ben 
Hals fiel mit den Worten: „Ro- 
bert, mein Tieber, Tieber Robert!” 


Es war der einzige Bruder der- 


Witte, der nad mehreren Jahren 
der Abwejenheit in fernen Län— 
dern nun zurüdgefehrt und eben 
im Begriff war, jeine Schweſter 
aufzufuchen, als er unerwartet jei- 
nen Neffen auf der Landitraße 
traf. Die Freude des Wiederfe- 
hens kann man fich leicht vorſtel ⸗ 
len. Alle Not hatte nun ein Ende. 
Der Onkel war zwar kein reicher 
Mann, hatte aber doch genug, um 
ſeiner Schweſter helfen zu koͤnnen, 
und das tat er auch treulich. Er 
nahm fie zu ſich, um mit ihr zu- 
ſammen zu leben, da er unverhei- 
ratet war, und für Philipp forgte 
er väterlich. Er ſchickte ihn erft 
noch in die Schule, um etwas zu 
lernen, und brachte ihn dann in 
einem paſſenden Geſchäft unter, 
Auch jpäter forgte er für ihn, als 
ob er fein eigener Sohn wäre, 

E. K 


Der neue Rock. 


Es hat der Schneider Meckmeck- 

- med 

heut morgen einen großen Schrei. 

Da fam jein Bub und ſprach: 
„Baba, 

ich weiß es nidt, wie das geſchah, 

es hat mein Rod ein größes Loch, 

ich bitt dich Herzlich, flick mir's 
doch!“ 


„Ei“, ſprach der Vater, „ſap— 
perlot, > 

man hat mit dir doch feine Not! 
Kaum hab’ ich dir mit viel Bedacht 
den funfelneuen Rock gemadt 
aus meines Mantel Ueberzug, 
den ih an zivanzig Jahre trug, 
in Regen und in Sonnenſchein 
und fam fein einzig Loch hinein; 
doch für dich Buben, liebe Zeit, 
iſt ſolches eine Kleinigkeit!“ 


W. R. 
Die kleinen 
Müßiggänger. 
Drei Kinder ſollten in die 


Schule gehen, aber ſie taten ſich 
zuſammen und ſprachen: „Was 
kann das Lernen helfen? Laßt 
uns nad; dem Walde ziehen! Da 
ipielen die Tierlein und wir wol- 
len mit ihnen ſpielen. = 

AS die Kinder in dem Walde 
waren, luden fie zuerjt die Käfer 
zu ihrem Spiel ein. Da fummten 
und brummten die Käfer um die 
Köpfe der Kinder, und der eine 
ſprach: „Sch habe Feine Zeit mit 
euch zu jpielen, ih muß Holz fü- 
gen.“ Der andere jagte: „Ich 
muß erft eine Söhle graben.” Noch 
andere wiefen: „Wir müffen uns 
ein Hüttlein aus Gras bauen; 
denn unfer altes ijt entzivei. 

Nun Famen die Kinder an ei- 
nen Ametfenhaufen. Sier lief ei- 
ne ganze Menge von Ameijen aus 
und ein. Jedes diefer Fleinen 
Tierchen hatte etwas in jeine Woh- 
nung zu tragen, und two e8 dem 
einen zu ſchwer ward, ſprach's 
zum andern: „Komm hilf mir!“ 

Die Kinder waren betrübt, als 
fein Tierlein fam, das mit ihnen 
jpieleri wollte. Aber fie‘ wurden 
gleid) wieder vergnügt, als fie 
einen bunten Vogel fingen hörten. 
Das war ein Fink. Die Kinder 
liefen zu ihm bin und fagten: 
„Du kannſt jo ſchön fingen und 
hajt auch gewiß Luſt, mit ung zu 
ſpielen.“ Allein der Zink fagte: 
„Bink, pink, Fink, fink. Ich muß 
Müden für meine Jungen fan- 
gen und dann die Meinen in den 
Schlaf fingen. Auch muß id mit 
den anderen Vögeln fleißig im 
Singen üben, damit id) dem Wan- 
derer ſchöne Lieder borfingen 
fann.” Und fort war er. 

Auf einmal raſchelte es im Bu⸗ 
ice. Die Kinder erjchrafen und 
ſchauten hin, aber fie jahen nichts. 
Sie waren ſchon nicht mehr jo gern 
im Walde, und eines jagte: „Wenn 
nur ein Eichhörnchen käme und 
mit uns ſpielte!“ Da Tief eines 
aus dem Buſche und Fletterte auf 


einen Baum. Es ficherte und rief: , 


Ihh ſuche Baumknoſpen und Niti- 
ſe.“ Die Kinder baten: „Liebes 
Eichhörnchen, komm und bringe 
uns auch ſchöne Nüſſe.“ Aber das 
Eichhörnchen knurrte und ziſchte 
jo arg, daß den Rindern gang ban- 
ge wurde. Bald darauf hörten fie 
ein Bächlein plätf—hern, und nun 
riefen fie fröhlih: „O, mit dem 
Bächlein wollen wir fbielen! — 
Kommt! Kommt! — Sie Tiefen 


geſchwind hin. Aber das Bädhlein 


lagte: „Ei, jeht ihe faulen Kin— 
der . Ihr meint, ich hätte nichts 
zu tun. Ich muß Tag und Nacht 
arbeiten; ich netze Felder und 


Wieſen und tränfe die durjtigen 


Tiere. Wenn ih groß und ſiark 
bin, dann treibe id Mühlen und 
trage Schiffe. Ei, geht ihr fau- 
len Kinder, jonft jollt ihr nimmer 
nad) Haufe kommen.“ 

Da wurde den Kindern gar 
ängſtlich zumute. Sie gingen be- 
ſchůmt weg, und der Kuckuck lachte 
fie tod) füchtig aus. 

EN. 


Ss acht’s, 


Es war einmal ein Fröſchlein, 

quack — quad — quad, 

das fing ſich mande Fliege, 

ſchnapp — jchnapp — ſchnapp! 

Da nahte gravitätiich 

trapp — trapp —trapp, 

ein alter Stordenvater, 

Klapper di klapp! 

Der holte ſich das Fröjchlein, 

meh — 0 — weh, 

zum Zutter für die Jungen, 

jeh — o — jeh! 

Die Mücklein lachten luſtig, 

ſumm — ſumm — ſumm, 

da fraß ſie eine Schwalbe, 

dumm — dumm — dumm! 
EN. 


lt 


Wer unter dem Schirm des Höch⸗ 
ften figet und unter dem Schat- 
ten des Allmächtigen bleibet, der 
reiht zu dem Herrn: Meine 
Suverfiht und meine Burg, mein 
Gott, anf den ich Hoffe, 
Bi. 91, 12. 











; v 
Cynda Maria Stobbe t 


Unter großer Teilnahme wurde 
die kleine Leiche von Lynda Ma- 
ria Stobbe, Tochter der Geſchwi⸗— 
iter Peter Stobbe, R.R.3, Bran- 
don, Man., zu Grabe getragen. 
Die Heine Erdenpilgerin war durch 
ein Autounglüd ums Leben ge- 
fommen. Es geſchah, als der Va⸗ 
ter das Auto brauchen wollte und 
rückwärts fuhr, das Kind unbe- 
merft herheigelaufen mar, -unter 
das rollende Auto kam und den 
plöglichen Tod fand, 

Der Schmerz der Eltern war 
groß. Die Begräbnigfeier war in 
der United Church in der Stadt 


Alexander, — en xam lajien, 
Reiter der use zu 


Grisinold, —— die Beier. Paſ⸗ 
jende Lieder wurden von verſchie— 
denen Gruppen oder Perſonen 
gebracht. Br. J. W. Redekopp und 
W. Falk von Binnipeg braditen 
je eine kurze Botſchaft. Am offe- 
nen Grabe ſprach Pr. Abr. Frie 
fen, Prediger der Griswold Ge— 
meinde, noch kurz und ſchloß die 
Feier mit Gebet. 
„Die-Heine-Lynda jah jo fried- 


fi aus, als ruhte fie in den Ar- 


men der Engel. Ihr Grab ift auf- 


dem Friedhofe an der Anhöhe und 
die aufgehende Sonne muß das 
Grab zuerit begrüßen. 

Unfer Töchterhen wurde uns 
am 2. Juni 1950 geboren. Sie 
war ein gejundes und frommes 
Kind. Sie brachte viel Sonnen- 
ſchein in unfer Heim, fie verband 
uns und war aud, die Freude, ih- 
rer Verwandten. 


Um 17. Juli 8.8. 6.25 Uhr 
abend, geſchah das Unglück. — 
Lynda errei ein Alter von 2 
Sahten Ei 1%, Monaten. Sie 

einen Leimen Bruder, 
David eher, 4 Monate alt; ein 
Paar Großeltern, einen andern 
Großvater und eine Argrobmulte, 
dazu iS, die Trauiernden Eltern, 
und viele Verwandte u. Freunde, 

Lynda hatte ſchon früh, beten 
gelernt, und es war rührend zu 
hören, wie jie jo herzlich, beten 


fonnte — „lieber, Heiland, mad) 
a fromm, daB n den Him- 
mel_foı 


Wir ahnten nicht, daß ihr Ge⸗ 
bet, in den Himmel zu kommen, fo 
ſchnell Erhörung finden würde. 
Nun ift fie beim Seren, der ſchon 
hier auf Erden die Meinen herzte 
und Tiebte, Unfer Schmerz ift 
aroß, jedoch trauern wir nicht als 
foldhe, die Feine Hoffnung. haben, 
jondern wir jagen mit Stob, „Der 
Herr hat's gegeben, der herr hat’s 
genommen, der Name des Herrn 
fei gelobt”. 


Durch diefen’ Fall find wir dem 
Himmel näher gefommen, weil wir 
unjern Liebling dort, wiſſen. Un— 
fer Gebet ift um Gnade, dem 
Herrn beffer zu dienen und uns 
einjt ein feliges Wiederjehn mit 
unjerer lieben Tochter vor feinem 
Throne zu ſchenken. 


= 










Uns wuchs eine Blume im Lenze 
fo hold. 

Sie prangte im Garten wie ſchim— 
merndes Gold, 

Ihr Balfam erfüllte die Rüfte 
unther; 

Doch ad) jekt, wo iſt fie, fie blühet 
uns nicht mehr. 


it fie wohl verwelkt? Nein, das 
ift fie nicht. 

Ihr ſtrahlet von oben der Segen 
im Licht, 

Kein Feind konnt’ fie rauben, Fein 
Froft konnt' ihr nahn; 

Und doch, wer mag's glauben, ſie 
iſt nimmer da. 


Er die Birne, ſie war ſeine 
uſt 

Drum pflückte er ſie leiſe, zog ſie 
an die Bruſt 

Und trug ſie zum Vater, zur 
himmlischen Au, f 

Dort prangt fie verflärt den En. 
geln zur Am. 

Drum möchten wir weinen, doch 
Jeſus, Er ſpricht: 

„Ihr Eltern, Geſchwiſter, beküm · 
mert euch nicht, 

Auch euch werd ich holen zur himm ⸗ 
Then Höhl, 

Dort ſollt ihr die Blume beglüct 
wiederſeh'n 


Allen Freunden, die uns im 
Gebet unterftügt haben und in 
irgend einer Meile Liebe und 
Troſt eriwiefen haben, möchten wir 
herzlich danken, Möge Gott jedem 
reichlich vergelten. 


Die trauernden Eltern, 


Peter u. Maria Stobbe, 
RR. 3, Brandon, Man. 





Das ift ein Föftlich Ding, dem 

Herrn danken, und lobſingen bei- 

nem Namen, du Höchfter, des 

Morgens deine Gnade und des 

Nachts deine Wahrkeit verfünbi- 
gen— Pi. 92, 2—3. 
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Bibel in Defterreih. | = 
Gortſet. von ©. 6-5) 


die Gläubigen und die Beſucher 
die Bibel auch unter der Predigt 
in Händen haben. Drüben in 
Amerika (USA und in Ranada), 
gibt e8 eine Vereinigung bon Bı- 
beffördern unter dem Namen „Gi- 
deoniten“, die dafür jorgen, daß 
die Bibeln in den Zimmern der 
Gaſthäuſer und Hotels | aufliegen. 
Das wãre ein feines Betätigungs- 
feld: auch fire uns in Europa, in- 
fonderheit bei uns in Oeſterreich. 
Wollen wir nicht auch einen Ver— 
ſuch machen, Aerzte zu gewinnen 
die eg ung geitatten, Bibeln auf- 
zulegen in den Wartezimmern? 
Unfere Religionslehre arbeiten ja 
jelöftberitändlih, mit den Bibeln 
als Lehrbuch in der Hand: Und 
in bielen "Gemeinden ift es Sitte, 
daß den Brautleuten bei der Trau- 
ung die Bibel als Hochzeitsgeſchenk 
überreicht wird, Es ift uns eine 
große. Freude immer wieder zu 
Iefert, wie warm auch im Fatholi- 
ſchen Mreifen jetzt die Bibel un- 
ſerem Volke empfohlen wird. 


Carl Füllbrandt, 
Salzburg, Oeſterreich. 


Br. Jacob Unger 158 
(1893-1952). 


Br. Jacob Unger wurde gebo- 
ren am 17. Oftober 1893 im 
Dorfe Blumenfeld, Efaterinosl. 
Goupt., Rußland. 1908 zog er 
mit jeinen Eltern nad Sibirien, 
woſelbſt fie auf offener Steppe 
auf der Barnauler Anfiedlung an- 
fiedelten. 1914 verließ er als 21- 
jähriger Jüngling nad ſchwerem 
Abſchied das Elternhaus und wan- 
derte aus nad) Kanada, mwofelbit 
er ji in Winkler, Man., nieder- 
hieß. Noch in demfelben Jahre er— 
lebte er jeine Befehrung und wur- 
de am 13. Suni 1915 durch die 
in die M. B. Gemeinde 
aufgenommen. Bon Winkler zog 
er im Zahre 1917 nad) Main Cen- 


tre, Sasf. Dort fand er feine Le. 


bensgefäßttin und trat mit Anna 
Wiens in den Eheftand. Von hier 
führte fein Weg nad den USA, 
zuerjt nah Montana und dann 
nad; Nord Dakota. Tiefen Schmerz 
erlebte er dajelbit, als zuerſt fein 
Sohn Heinrich) im Jahre 1935 
dureh den Tod abgerufen wurde, 
und im folgenden Jahre auch feine 
teure Ehegattin. Burücgefehrt 
nad Winkler im Jahre 1937 trat 
er in die zweite Ehe mit Schw. 
Margaretfa Enns. Im Jahre 
1945 jiedelten wir über nad) B. C., 
100 wir unfer Heim auf der Öreen- 
dale Anjiedlung auffhlugen. Seit 
Frühling diefes Jahres war er 
kränklich, klagte über Müdigkeit, 
‚bis der Herr ihn ganz plöglic, 
für uns unerwartet, am 1. Juli, 
5 Uhr abends; während der Arbeit 
auf dem Beerenfelde zu fi rief. 
Er hinterläßt feine trauerndg Ehe- 
gattin mit 3 verheirateten Kin- 
dern und 6 Großfindern; Tochter 
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Maria Löten, North Dakota; Lui- 
fe Nießen, Sertile, Sast., und 
Sohn David, Waſh. Er ift alt 
geworden 58 Jahre, 8 Monate u. 
14 Tage. Tief betrauern wir fein 
zu frühes Abjcheiden, doch haben 
wir den Troſt und die Hoffnung 
des Wiederjeheng droben bei dem 
Herrn. 

Br. Unger hat feinerzeit biel 
in der Reichsgottesarbeit mitge- 
holfen, in der Sonntagsihule und 
ſonſtwo. In der Iegten Zeit je- 
doch war.er bejonders ernit. Die 
rege Beteiligung auf der Begräb- 
nisfeier zeigte, daß Br. Unger 
bon vielen geliebt murde, Br, U. 
Wieler ſprach über Joh. 14, 1—6, 
Br. A. Frieſen jprad) über Dan. 
12, 2: „Viele, die im Staube der 
Erde ſchlafen, werden, erwaden.... 
zum ewigen Leben”.— Für die 
Sottesfinder gibt es ein Wieder- 
jehen. “ 

-Die tieftrauernde Witwe 
und Finder. 

(Eingef. von Sohn 3. Wiebe, 
615 Sumas Prairie Rd., Sar- 
dis, 8. €.) 


9 
Frau Maria Wiebe T 


Unjere I. Mutter, geb. Maria 
Effert, erblickte das Lit der Welt 
am 21. Juni 1861 in Schönau 
an der Molotihna. Von dort z0- 
gen ihre Eltern nad) der Krim. 
Daſelbſt verlebte fie ihre Jugend» 
jahre. Am 20. Februar 1883 
hatten unjere Eltern Hochzeit. Ih— 
ren Wohnplaß verlegten fie nad) 
Margenau an der Molotſchna. 
Im Sabre 1893 wurden beide 
Eltern auf ihren Glauben getauft 
und in die M.B, Gemeinde zu 
Rückenau aufgenommen. 1925 
durften die Eltern Rußland ver- 
Iaffen und nad Kanada überfie- 


dely. Ihr erſter Wohnplatz war 


bei Elm Creek, Man. Dann über- 
nahmen die Kinder eine Farm bei 
Carman, Man., und nahmen die 
Eltern mit fid) dorthin. — Am 13. 
März 1927 nahm der Herr un. 
fern Bater von uns. Mutter. ijt 
nachher immer bei ihren @indern 
gewejen. Sie durfte fi) einer be- 
fonders guten Gejundheit erfreuen. 
Die Gemeinſchaft der Kinder Got- 
te8 hat fie ſtets hoch geſchätzt. Sie 
durfte die Verfammlungen fajt're- 
gelmäßig beſuchen. Das Tekte 
Mal war es am erjten Weihnachts- 
tage 1951. Am 2. Sanuar 1952 
wurde fie Plötzlich ſchwer krank. 
Nach drei Wochen erholte ſie ſich 
wieder ſoweit, daß ſie nod) bis zum 
19. Februar auf ſein konnte. 
-Seit der Zeit hat fie nicht mehr 
das Bett verlaffen können. Ihre 
Krankheit war Gallenblafenent- 
zündung und fie bat oft ſehr 
ſchwere Anfälle gehabt. Sie fonn- 
te ſich aber immer an ihren Hei: 
Iand anflammern. Ihr Sehnen, 
heimzugehen, wurde immer ftär- 
fer, Die legten 91 Tage war ſie 
nicht immer bei völligem Bewußt⸗ 
jein. Doc; in den Tihten Augen- 
blicken Teuchtete‘ ihr Findlicher 
Slaube immer klar hervor. Auch 
ihre Angehörigen erkannte ſie dann 
immer. Am 8. Juni, 1.20 Uhr 
morgens, ſchlug ihre Erlöjungs- 
ftunde. Ihr Aler hat fie gebracht 
auf X Sahre, 11 Monate und 17 
Tage. Am 12. Juni wurde die 
Leiche auf dem Carman Friedho- 
fe neben dem Grabe unjeres Ba- 
ter3 zur legten Ruhe gebettet. Da- 
jel6ft wartet fie num auf den Ruf 
des Heilandes zur Auferjtehung. 
Wir gönnen ihr die Ruhe und 


warten auf die Wiedervereinigung 
beim Seren. , 

In diejer Hoffnung zeichnen ih- 
re Tochter Gertruda Wiebe und 
die Kinder Kornelius und Katha- 
rina Wiebe nebjt Kindern, 








Miſſions⸗ und 


Ordinationsfeit 
in Weft-Abbotsford, B. C-, 
am 15. Juni 1952, 


„Gottes Türen till ſich weiten, 

Seht den hellen Schein. 

Heute bricht aus Ewigfeiten 

Gottes Lieb herein. » 

Nun ift die Nacht, die ung umgibt, 

Bon Gottes Liebe fortgeliebt.” 
Gerh. Fritſche. 

Schon lange hatten wir diejen 
Tag mit Freuden erwartet. Der 
Sonnabend war ein herrlicher 
Tag voller Sonne und Wärme, 
ein Tag für unjere lieben Farmer, 
die bemüht find, ihre Heu trocken 
unter Dach und Fach zu bringen: 
Auch die Erdheer-Pflüder Fonn- 
ten an diefem Tag ungehindert 
gar emfig ihre leicht-[chwere Bück⸗ 
arbeit verrichten. Aber am Sonn- 
tag früh, welche Enttäufchung! 
Der Himmel bewölft! Wird uns 
der Tag berregnen? — Nein! — 
Ein Auto nad) dem ‘andern rollt 
vollbejegt auf den großen Kir— 
chenhof, die Wolken teilen ſich, — 
es klopft ganz energijch an unjere 
Haustür — ein Mädel reiht mir 
ganz glüdjtrahlend einen großen 
Korb voller herrlicher Erdbeeren 
und jpridt: „Einen Gruß von 
Mama und Papal” — und in 
der Kirche haben die Platzanweiſer 
Mühe, alle Säfte unterzubringen. 

Miflionsfeft. 

Fünfzig Jahre fegensreichen 
Wirkens der Mennonitengemein- 
den in Kanada find es wert, bor 
Gott mit Lob und Dank gedacht 
zu werden. Da foll für die äußere 
Miffion ein Jubiläumsfonds ge- 
ſchaffen werden, wozu auch unſere 
Gemeinde ihren Beitrag liefern 
will. Aelt. A. A. Harder ſpricht 
über das Thema: „Freuden, Lei- 
den und Sieg in der Miffion nad) 
dem Leben und Wirfen des Apo- 
ſtels Paulus“, Viel zu kurz ift 
die Zeit, um dieſes jo reiche Leben 
fo richtig gebührend ſchildern zu 
tönnen! Doch gibt e8 ung einen 
neuen Aujporn, unfere Milfiona- 
re auf vorgeſchobenem Poften durch 
treue Fürbitte und reiche Geldop- 
fer zu unterjtügen. 


Ordinationsfeſt. 


Um 2 Uhr nachmittags beginnt 
die Ordinationsfeier. Br. Peter 
Derklen, der zwei Jahre Lehrer 
unſerer Konferenz - Bethel - Bibel- 
Schule zu Mbbotsford geweſen ijt, 
joll als Prediger beftätigt werden. 
Etwa ein Jahr lang Hat er auch 
unſerm Radio-Quartett borgeitan- 
den und den Eher der E.-Ehilli- 
wad Gemeinde geleitet. Letztere 
hatte ihn Tiebgewonnen und zum 
Prediger gewählt. Die Gemeinde 
zu Abbotsford, deren treues Mit- 
glied er ift, beftätigte diefe Wahl 
und beſchloß, ihn ins Predigtamt 
einzuführen, noch beyor er zum 
Weiterftudium ins Bethel-College 
nad North-Neioton, Kanſ. USA, 
acht. 

Prediger H. H. Neufeld eröff- 
nete die eier mit dem Thema: 
„Eme Viſion Jeſu in zwei Bil- 
dern” (eine Herde Schafe und ein 
reifes Erntefeld) nad, Matth. 9, 
35—388 und Gebet. Ein Chorlied 


„Meine Seele ift ftille zu Gott“, 
ein Gedicht von Sohn Wiebe „Frei 
zum Dienft” und ein Lied bom 
Radio-Quartett „Befiehl du dei- 
ne Wege”, leiten über zur erjten 
Anſprache von Pr. A. Peters, €.- 


Chilliwack. Er ſprach nad) Ser. 1, 


4—10, über des Propheten Be- 
rufung, feine Aufgaben und Got- 
te3 Zuſpruch. In recht origineller 
aber treffender Weije führte er aus, 
wie auch in unferen Gemeinden 
heute noch mandjes „auszureißen“, 
zu „zerbrechen“, zu „berjtören” 
und zu „berderben” jei, um dann 
„bauen“ und „pflanzen“ gu Fün- 
nen. Hierauf fang der Chor‘ der 
Gemeinde „Sei getreu bis an den 
Tod“ r 

Jebt betrat Aelt 8. M. Eph die 
Kanzel und hielt die Feſanſprache 
nad) 1. Kor, 4, 1—2 und Offb. 2, 
106. -Bunädjt verlas er einen 
Brief von Pred. D. Klaſſen, On- 
tario, dem Vater von Frau P. 
Derffen, in dem er feine Glüd- 
und Segenswünfhe zur Ordina- 
tion jeiner Kinder zum Ausdrud 
brachte. — Br. Epp führte dann 
aus, wie es die größte Würde ei- 
nes Predigers fei, wie Jeſus, Die- 
ner zu fein und Tag für Tag 


fi feine Tugenden anzueignen. 


Nur dann können wir mit Gie- 
gen in unfrem Dienftleben rechnen. 
Zweitens betonfe er die große Ver⸗ 
antwortung, Haushalter iiber Got- 
tes Geheimniffe zu fein. Mithel- 
fen, daß Seelen fi zum Herrn 
Sefus befehren, die Gemeinde zu 
lehren, Seelforger zu fein, meld 
ein reiches Feld zur Betätigung! 
Und drittens verlangt der Herr 
Treue bis ans Ende. Abſchließend 
ermahnte er noch die Gemeinde, 
nad Hebr. 13, 17 den Lehrern zu 
gehorchen und ihnen: den Dienit 
durch treue Fürbitte zu erleichtern. 


„Drum, Heiland, I: mich meine 
Jahre zu Deinem Dieffte eifrig 
meihn...” ertönt es jetzt, von der 
ganzen Gemeinde gefungen, ge- 
bets· und weihevoll · durch den gro- 
Ben Kirchenraum. — Bruder Derf- 
fen und Frau beantworten die 
Fragen, hie fie zur Treue im Dien- 
ste des Meifters verpflichten, fie 
knien nieder, He Gemeinde erhebt 
fi zum Gebet, und Neltefter 9. 
M. Epp volieht num unter Af- 
fiftena bon Aelteſten A. A. Harder 
den Weiheakt. — Nun folgt ein 
Gedicht von einer Schweſter des 
Bruders P. Derffen und je ein 
kurzes Grußwort von allen anwe⸗ 
ſenden Prediaern (A. A H., 9. 
Neudorf, W. Rempel, P. P. Epp, 
A. Block, H. Bartel und ? Neu— 
feld, einem Studienkollegen von 
P. Derkſen). 

Bruder P. Derkſen dankt tief 


bewegt für alle Glůck. u. Senens- _ 


wünſche und bringt kurz zum Aus- 
druck, daß es ſeine größte Freude 
jet, ein erlöfter Sünder, ein be— 
gnadigtes Gottesfind zu fein; daß 
er ſchon vor 11 Sahren feinen 
Seiland erfegnen durfte und ſchon 
aanz frühe den Drang zum Dienfte 
im Weinberge des Herrn bernom- 
men habe, Er flieht mit etli- 
chen Bibelzitaten: „Ohme mich 


könnt ihr nichts tun“ (Joh. 15,5), _ 


„Sch vermag alles durch den, der 
mich mächtig macht, Chriftus“ 
(Bil: 4,13), „Sch bin fein Schuld- 
ner” und „Sch ſchäme mich des 
Evangeliums von Chriftus nicht” 
(Röm. 1, 14 16). 

Wie ein Bekenntnis und wie 
ein Stoßgebet erichallt nım vom 
Radio-Quartett des Br. P. Derk- 
fen in fernen verſchiedenen Varia— 


tionen das herrliche Ried: „Ich 

brauch Dich allezeit...“ 

Pr. P. Fröſe beſchließt diejen 
geſegneten Nachmittag mit 2. Tim. 
2, 1—5 und drückt ſeine Freude 
darüber aus, daß er nun nicht 
mehr der jüugſte unter den Pre— 
digern wäre und daß" er reicher 
geivorden fei, indem er einen neu» 
en Kollegen gewonnen habe. Es 
gibt, jo führte er aus, Prediger, 
die ganz gemiffenhaft dem Worte 
der Heiligen Schrift gemäß ih- 
ren Dienst auszurichten verfuchen. 
Andere wachen nicht über ſich, ihre 
Lehre ift nicht immer echt. Noch 
andere verfallen der Srrlehre (Ni- 
folaus — Apg. 6, 5) oder ge- 
winnen gar die Welt lieb (Hyme- 
näus und Alerander, 1. Tom. 1, 
20 und Demas, 1.Tim- 4,10). 

Wenn mit als Knechte Gottes 
aber treu ſind im Dienſte, ſo er— 
fahren wir die Wahrheit des Wor- 
te3 nad) Pjalm 68, 20: „Belobt 
fei der Herr täglich. Gott Tegt uns 
eine Laſt auf; aber er Hilft uns 
auch.“ 

Auf den Stufen des Hauptein— 
ganges zur Kirche werden num 
noch don etlichen Liebhaber-Pho- 
tographen mehrere Gruppen mit 
dem jungen Prediger und feiner 
Frau im Bilde feitgehalten. 

Wahrlich, Gottes Türen waren 
tweit offen an diefem Tage, und 
Sein heller Schein brach aus der 
Ewigkeit und ſchenkte uns viel 
Freude an dieſem Sonntag! Ihm 
allein die Ehre für alles! 

AA 
Abbotsford, B. C.. 


Engliſch iſt eine 
ſchwere Sprache. 


Wie manche Neukanadier gut 
genug wiſſen, iſt die Srammatit 
der engliſchen Sprache klar und 
ausdrucksvoll, aber die Nechtichrei- 
bung ift ganz unvernünftig und in 
vielen Fällen entjpricht fie der 
Ausfprade keineswegs. 

Zum Beifpiel haben ſolche eng- 
liſche Wörter mie _„enough”, 
„bough“ und „cough“ jedesmal 
eine ganz andere Ausſprache, obs 
ſchon ihre Endungen ähnlich find. 

Und doc ift das Engliſche die 
Sprache, die ſich in der heutigen 
Welt am jchnelfften verbreitet. 
Die Kaufleute Haben fie ſchon 

Fortſetz. auf S. 14—1) 





In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläſſigen Homdopathifhen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 
3954 Janssen Avenue,. 
Chicago, Ni. 

807 Alverstone Street, 
Winnipeg,. Man. 

Dan fehreibe um eine Preisliſte. 


Rempel Radio 


Seruce | 
Reparatur aller verfchiedenen Ra— 
dios, europäiſche einſchließlich, und 
auch aller eleltriſchen Haushalts 
gegenftände. 


Kein Auftrag ift zu groh ober 
su Hein, 


— Phone 503865 — 
39 Noble Ave. ' Winnipeg:; 
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aus Orenburg, Rußland ... 
(Fortſetz. von Seite 55), 


Abraham Hat ein Brauns Mäd- 
en von Nr. 4 zur Frau genom- 
wen. Sufie iſt nad Tſcheljabinſk 
And Abr. nad) der Stadt Oren- 
burg gezogen. Lieſe ift noch zu 
Haufe mit den Geſchwiſtern. In 
Seljonoje bin ich ſchon 2 Jahre 
nicht gewejen, denn im Winter 
ift es zu kalt und mit den Pferden 
ift es auch nicht jo wie Früher. 
Schweſter Anna ift diefen Winter 
in Orsk geweſen bei ihren Kin— 
dern, Anna und Lena. Lena hat 
ſich dort mit einem Voth verhei- 
ratet, 

Unjer Schager 3. Thießen 
wurde ja mit jeinem Sohn David, 
15 Jahre alt, nad) Molotow mo- 
bilijtert, Thießen Tebte dort nur 
6 Jahre; David hat fich dort 
mit einem Koloniftenmädchen ver 
heiratet. Unjere Schwefter, Frau 
Thieken, iſt ſchon Urgroßmutter, 
denn Nellie, ihre Tochter, iſt 
ihon Großmutter über 5 Kinder. 

Ich hatte vorigen Sommer, im 
Suli, an Br. Wilhelm gejehrieben 
und ein Bild hineingelegt, wahr- 
ſcheinlich hat er den Brief nicht ber 
fommen. (Nein.) Deinen Brief, 
I. Schweiter, vom 3, Nov. 1951 
erhielt id im Januar, beften Dank. 

Jetzt will ich mal endlich ein 
Lebenszeichen ſenden, möge Gott 
das Geleit dazu geben. Du 
ſchreibſt von ſo vielen Bekannten, 
audh'von Frau Salomon Löwen, 
früher Nr. 14. Wie ift es wichtig, 
wenn man bon den lieben Be- 
Tannten meiß, wo jie geblieben 
Find. Du frägft nad) der Mutter 
de3 Heinrich Janzen, früher Ka— 
raguj. Die iſt längit geftorben, 
wohl 38. Lieſe it ganz alt, wohnt 
mit Gerhard Janzen im bäterli- 
hen Haufe. Dietrich Janzen wohnt 
auch in Karaguj, aud Ahr. Dice, 
was Maria iſt. Auch beftellt Frau 
Fr. Janzen, ihre Schweiter Franz 
Diet zu grüßen. Die Geſchwiſter 
Teben nod) alle. Auch die anderen 
Janzens Scheitern Ieben nod). 
Dabid Köhn und die alte Netfi 
und Lieſe jind auch bald alt. Tan- 
te Abr. Janzen, der den Laden 
in Nr. 14 Hatte, lebt au 
noch. Onkel ift lange tot; fie wur- 
den ja auch außgefiedelt, aber Frau 
Sanzen kam zurüd und wohnt bei 
ihrer Schweiter Zuftina, Fr. Un- 
ger in Nr. 14. Tante Janzen ift 
auch ohne Kinder, denn Tochter 
Anna ſtarb ſchon lange und bon 
ihrem Sohn ijt feine Spur. Frau 
Gerh. Derkjen lebt no, auch On— 
kel Gerh. Thießen in Kubanka, 
iſt 85 Jahre alt. Das Altwerden 


Mal erſchienen. 


Blättern dieſes Heftleins. 


brauchen dürft. 


“ "THE VOICE” (Die Stimme) 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in diefen Tagen zum dritten 
Manche bon euch haben e3 ſchon gefehen und gelefen. 
Recht viele Leſer Haben ſich uns gegenüber ſehr anerfennend über das 
neue Blatt ausgefproden. Es bleiben aber noch biele Leſer, die diefes - 
wertvolle Blättchen noch nicht geleſen 
Es bringt das Blait jeden zweiten 
in zwei Sprachen, Engliſch und Deutſch 
geiftliche Leben und die Erkenntnis fördern follen, erſcheinen auf den 


hat hier auch jeine Beſchwerden. 

Den 20. April hatten wir Oftern, 
aber feine Zuſammenkunft. Stil- 
len Freitag mar in Klubnikow 
Begräbnis: Tante Thießen (Hele- 
na: Wölf, Kamyſchkow) ftarb an 
Herzleiden, 72 Sahre alt; ift felig 
Heimgegangen. Heinrich Unruhs 
Familie ift gefund; fie hatten im 
Winter einen Brief von Johann 
Dück, Coaldale. Peter D. Littfys 
wohnen in Tſcheljabinſk, leben 
auch gut, auch Jakob Dad. Littkys 
in Nr. 14. Ihre Schweiter, Frau 
Wiens, Wittve, Tebt bei ihren Kin— 
dern in Tſcheljabinſt. — Lebt On- 
kel Heinrich noch u. Tante Tjart? 
Wo arbeitet Ahr. Shierling? Alte 
Dücken, Alißowo, Peter Rieſens 
und Dab. Günthers leben noch? 
Seine Schweſter wohnt hier im 
Dorf. Wer lebt von Heiers Mäd- 
hen noh? Ja, two find fie geblie- 
ben, die Gejpielen meiner Ju— 
gend? Gruß an alle! Mein Mann 
und jeine beiden Brüder „find ja 
alle drei nicht mehr da; meine 
Schwägerin Maria lebt noch, aber 
Juſtina tt geitorben. Schwägerin, 
Frau Jak. Zangen, wohnt bei ihrer 
Toter in Nr. 2. Die it viel 
frank, muß ſehr huſten. Einen 
Gruß auch an Aron Thießen in 
Paraguay. Ya, wir können man- 
ches, was in den letzten 13 Jahren 

(Fortjeg. auf Seite 16—3) 


* 
Bekanntmachung 
Das Direktorium der M. B» 
Hochſchule in Winnipeg erinnert 
unfere lernluftige Nugend daran, 
das. es jekt Zeit ift, Die Applifa- 
tionen für das kommende Säul- 
jahr 1952/53 einzureichen. Auf 
Wunſch werden Schulfataloge, die 
alle Informationen für die Schü- 
fer enthalten, gerne ausgejandt. 
Alfe brieflihen Anfragen und Ap- 
plifationen richte man an Mer. 
Win, Neufeld, % H. Regehr, 233 
Midwinter Ave, Winnipeg. Per— 
jönliche Anmeldungen werden von 
Lehrer Schelfenberg zwiſchen 9 
Uhr morgens bis 4 Uhr abends 
in der Schule an 173 Talbot Ave. 
entgegengenommen. Sollte Leh— 
rer Schellenberg night zu erreichen 
jein, dann wende man ſich an Zeh- 
rer Negehr (obige Adreſſe). El— 
tern und Lehrer freuen fich, daß 
es den Schülern bei ung gut geht 
und vielen Schülern ift ihr Auf- 
enthalt in, der M.B. C.J. zum 
bleibenden Segen geworden. Aljo 
fommt! ‚Wir nehmen auf bis alle 
Räume gefüllt jind. f 
Das Direktorium der! 
M.B. Sochſchule in 
Winnipeg. 





aben. 
onat eine Fülle bon Material 
Wertvolle Artikel, Die das 


Der Preis tft fehr mäßig, und zwar nur ein Dollar fiir das ganze Jahr. 

Wer e3 erft einmal pelefen hat, will es wieder Yefen. 
eure Beitellung an das College ein. 
fügen wir bier einen Beftellgettel „bei, den ihr ausſchneiden und ge 


Bitte, ſchickt 
Um es euch bequemer zu maden, 





An das MB. Bibel College 


Name .... 
Adreſſe 
Die Zahlung für 





77 Kelvin Street, Winnipeg, Manitoba. 
Bitte den „Voice“ an folgende Adreſſe zu ſchicken: 





. Egemplar für ein Jahr Tiegt bi 
Unterfätift u... 


— — — — — — 








Nachrichten ... 
(Fortjeg. von S. 1—5) 


— In Merifo hat dag ME 
an die bedürftigen mennon. Far— 
mer Saatgetreide, Bohnen, Mais 
und Sirfe verteilt, da die große 
Dürre jie in Not gebracht hatte. 

— Bon Hillsboro, Kanſ., fub- 
ren folgende Delegateh ımd Gä— 
ſte zur Weltfonferenz: Dr. B. €. 
Hiebert, Worfigender des MEE; 


Norma Joſt, MEE-Arbeiterin; 
Ned. D. V. Wiebe und Gejchm. 
Hiebert. 


EN. 

— In Laird, Sask,, feierten 
am 7. Suli zwei Ehepaare aolde- 
ne Hochzeit. Herr und Frau Aron 
Adrian im engeren Freije u. Herr 
u. Frau Safob G. Andres in der 
Kirche. In Saskatoon feierte das 
Ehepaar Jakob und Agathe Dyck 


ihre goldene Hochzeit am 2. Juli 


in der Kirche der Erjten Menno- 
nitengemeinde. 

— Rev. Peter I. Dyd, Prod. 
der Eden Kirde in Moundridge, 
Kanjas, hat auf ein Jahr Urlaub 
genommen, um jein Studium fort- 
zuſetzen. Er ift aud zur. Welt 
Tonferenz gefahren. 

— In Waterloo, Ont., wurde 
in diefen Tagen die Sumdertjahr- 
feter der Einwanderung der Men- 
noniten don Pennſylvania nad 
Waterloo County gefeiert. Die 
erſten Mennoniten kamen ſchon im 
Jahre 1800 in die Gegend. Inge: 
fähr 3000 Perſonen nahmen an 
der religiöjen Gedächtnisfeier teil, 
Der Gajtredner war Rev. N. C. 
Good, der ältefte mennonitifche 
Prediger aus der Gegend. 

— In Winkler feierte das Ehe- 
paar A. K. Friefen in der Kirche 


. der Bergthaler M. Gemeinde feine 


goldene Hochzeit. 

— Gejcht, Victor Töws, die ſich 
folange in Hillsboro, Kanſ., auf- 
gehalten hatten, begaben ji am 
26. Zuli auf die Reife per Flug— 
zeug don Wichita, Ranjas, nad) 
Paraguayh. 

— Im Tabor College beſuchten 
30 Studenten die Sommerkurſe. 
Man hat die jehr nötige Repara— 
tur an den verfchiedenen Gebäu- 
den angefangen und hofft, daß 
fich recht viel willige Selfer melden 
werden, um gemeinjam Hand an- 
zulegen beim Reinigen und Deko— 
tieren. $3500 wurden in diejen 
Tagen dem College aus dem Nach— 
laffe der verjtorbenen Geſchw. 8. 
H. Bartel übergeben. 

— Sonntagsihullehrer u. -jchüt- 
ler in den verichiedenen Kirchen 
in Kanſas machten e3 ſich zur Auf— 
gabe, die Weihnachtspafete für 
Meberjee zum 1. Auguit fertig zu 
maden. Man hat es als ein Alai- 
jenprojeft organijiert; dieſes wä— 
te auch für alle Gemeinden, wo 
dieſes nicht ſchon der Fall üt, 
zu empfehlen. 

— Rev. 3. 9. Pankratz, Tang- 
jähriger Milfionar und Gründer 
der erjten M. Br. Gemeinde in 
Indien unter den Telugus, it am 
19. Juli im Haufe jeiner Toch— 


Bören‘Sie 
Gospel Lieht 
Hour 


an jedem Sonntag⸗ 
abend 


Stellen Sie 
Radi 0.30 Uhr, 
35 ag «110,50 Uh 


ter in San Diego entjchlafen. Er 
war 85 Jahre alt und hatte 26 
Jahre in Indien im Segen gear- 
beitet. Seine Frau jtarb 1941 in 
Indien während ihres legten Ter- 
mins. Es hinterbleiben 2 Töch— 
ter und 3 Söhne, 

— dJakob Bergen, 48, vun Li- 
Igfield, Man., ſtarb daſelbft am 


27. Juli. Er wurde von der 
Schömviejer Gemeinde aus be— 
graben. 


— Reinhold Henfel, 29, von 
North Kildonan, Man., verlor jein 
Zeben bei einer unglüclichen Boot- 
fahrt auf Lake Manitoba am 27. 
Sul. Beim Wellenreiten (jurf- 
boardriding), fiel er hinab und 
ertranf. Gr war vor furzer Zeit 
eingewandert. 

— Der längſte Streik der 
Stahlarbeiter in den USA wurde 
am 24. Juli beigelegt. Die Ar— 
beiter erzielten eine Lohnerhöhung 
von 16c, aber fie mußten auf ihre 
Forderung der  obligatorijchen 
Union verzichten. 

— Ein großer Hagelſturm ging 
in Manitiba in der Gegend von 
Sperling, Veaufejour, Edwin, 
Hood, MeGregor und Auguftin 
nieder. Viele Fenſter waren zer- 
broden und Saaten beſchädigt. 
Bejonders hatten die Felder der 
Rojedale Hutteriſchen Kolonie ge- 
litten. x 

— In Tehachabi, unmeit Ba- 
tersfield, Kalif, hat ein jtarfes 
Erdbeben jtättgefunden, dem 17 
Menjchenleben zum Opfer fielen. 
Erhebliher Sachſchaden ift zu ver— 
zeihnen. Die Erſchütterungen 
wurden in ganz Südfalifornien 
geſpürt. 

— In Virgil, Ont., iſt Schw. 
David Schmor heimgegangen. 

— Vier Schülerinnen der M. 
E.J., Abbotstord, B. C., haben 
für ihre ausgezeichneten Noten 
Stipendien gewonnen und zwar 


Suſan Frieſen, Durchſchnitt 92.3, 
Anne Juſtine Konrad — 90. 3, He—⸗ 
len Margret Konrad — 88.8, Eli— 
jabetb Gertrude Suderman — 
85.8. (Wir gratulieren — Ed.) 


— Am 22. Juli famen folgende 
Mennoniten mit dem Dampfer 
„Columbia“ nad Kanada: 

Boge, Hans, Anna, Jaſcha, 
Hans, — fuhren zu Jacob Schulz, 
1178 Kildonan Drive, Winnipeg, 
Manitoba. 

Kliewer, David, Eleonore, Sieg- 
fried, fuhren zu Ewert, Leonhard, 
Millner, B. E, vorher zu Paul 
Kliewer, 162 Heſpeler Ave, Win- 
nipeg, Man, 

— Eva Beron, die Gattin des 
Präfidenten Yuan, D. Beron von 
Argentinien, ift einer langwieri— 
gen Krankheit erlegen. Sie jtarb 
am 26. Juli. Sie ift 30 Jahre 
alt geworden und hat einen gro- 
ben Einfluß als Gattin des Prä- 
fidenten ausgeübt. Bon den einfa- 
hen Leuten des Landes wurde fie 
faft vergöttert, da fie aus niedri- 
gem Stande war und ' gleich 
„Aichenbrödel“ zur eriten Frau 
des Landes erhoben wurde, Auch 
hat fie wefentlich zu vielen jogta- 
Ien Reformen beigetragen. 
Vebräbnis ift mit großem Pomp 
gefeiert worden. 

— König Faruk I. von Negyp- 
ten tourde am Sonnabend der Bor- 
woche durch einen Militärputich 
‚gezwungen von feinem Thron zu- 
guniten feines kürzlich geborenen 
Sohnes abzudanfen. Er befindet 
fi) bereits in Italien. Auf An- 
ordnung des Verteidigungsmini—- 
jters erhielten die britiſchen Gar- 
nifonen und Stügpunkte im Su- 
ezgebiet größere Verjtärfungen. 

De 





Kanada. — Aus Zafper, Alberta, 
“ wird berichtet daß der Strom der 


Zourijten, die Kanadas berühmten | 


EVER BEFORE such Bau 


IN A COMBINATION € 


© Complete electric range with kitchen 
heater in one beautifully balanced unit. 


© Completely automatic electric oven. 


© Fast tubular elachrie elements that lift 
up for easy eleaning. 


ellluminated oven with “clear view" 
window. 
- 


OAL & 14074 1.300 RANGE 


OFFERS YOU 
EXTRA 
COOKING 
AND HEATING 
CONVENIENCE 


o Efficion! warming oven drawer. 


© Ovon heat stabilizer for beiter baking. 
© Two-speed Minute Minder, 
® Efficiont heater section with diving au⸗ 


will keep your kitchen comfortable in 
cold weather. 


Come in and see this beautiful Findlay, Range, 


A. A. HARDER 


SPRINGSTEIN, 


MANITOBA 





Ihr 


y 


od, ZUM N. 6. Auguſt (95: 
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‚ Nachrichten ... 


Zerienort bejuchen, fich bedeutend 
vermehrt hat. Dort brannte bor 
etlihen Wochen das große Hotel 
—Blockhaus —total nieder, wel⸗ 
ces als Tagesaufenthalt für die 
Feriengäſte benußt wurde. Der 
Schaden beträgt über $1,000,000. 
— Der im Royal York Hotel ftatt- 
findende Weltfongreß des Noten 
Kreuzes begann jeine Verhand- 
lungen unter Teilnahme bon 
Delegierten von mehr al3 70 Na- 
tionen, ‘Die offizielle Eröffnungs- 
zeremonie fand am Sarıstag, den 
28, Ruli, unter Teilnahme des 
Generalgouverneurs Maifey in 

> der Convocation Hall in der Uni- 
Werſität ftatt. 

— Schwejter, H. Wiens, Port 
Rowan, Dat., durfte ac) langem 
ſchweren Leiden Freitag, den 18. 
Juli heimgehen. Das Begräbnis 
fand Sonntag, den 20. Juli Statt. 

— Die erjte Ladung don Wei- 
zen der diesjährigen Ernte in 
Manitoba wurde am 25. Juli im 
Poolelevator von Altona abgela- 
den. Er fam von der Farm A. 
B. Klaſſens, wurde mit Grad 3 
bewertet, enthielt 13,6% Feuch⸗ 
tigfeit und ergab durchſchnittlich 

‚20, Bujh. vom Aere. Es war 

Saunders Weizen. 

— In Brit. Columbien haben 
die Provinzialwahlen folgende 
NRejultate gezeigt: Die Social 
Credit Partei gewann die Stim- 
menmehrheit mit 19 Sigen und 
wurde mit der Bildung einer Mi- 
norität - Regierung * beauftragt. 
Die C. C.F. erhielt 18 Site und 
die übrigen Site erhielten die 
Riberalen und Konfervativen. Die 
Social Credit Partei hatte vorher 
feinen Abgeordneten in, der Legis⸗ 
latur gehabt. 

— Aus Dttaroa wird berichtet, 
daß: die Einfuhrjperre von Sas- 
Tatchewan-Bieh wegen der Maul- 
und Klauenſeuche wahrſcheinlich 
bald aufgehoben wird. Aber ob 
die Einfuhr in die Ver. Staaten 
noch in diefem Jahr erlaubt wird, 
iſt fraglich, denn dort ift die Seu- 
che nun aud ausgebrochen. Man 
nimmt an, daß eingeführtes ge- 
frorenes Fleiſch als Bazillenträ- 
ger geivirkt hat. - 

— Die ‚Weizenpool-Organifa- 
‚tionen verlangen eine Erhöhung 
des Geundpreijes für Weizen. 

— Die Kanadier deutſcher Ab- 
ſtammung können in dieſem Jahr 
Rückſchau auf eine Epoche der Ge— 
ſchichte unſeres Landes. halten, 
die bon einem bis zum andern 
Ende dieſes großen Landes die 
Wahrzeichen deutſcher Pionterar- 
beit aufiveift. Zweihundert Jahre 
find in der Geſchichte eines europä- 








iſchen Landes 
ſpanne — in Kanada aber um— 
fajfen fie nahezu die geſamte Ent- 
wicklung des Landes von den An- 
fängen Fleiner Handelspoſten der 
Hudſons Bay Co. big zu einem 
ſouveränen Staat, der heute die 
Aufmerfjamfeit der ganzen Welt 
auf ſich zieht und deſſen Entwid- 
Iungstempo wahrſcheinlich jenes 
der Zereinigten Staaten übertref- 
fen dürfte. 

— Die Eijenbahnen Kanadas 
verlangten eine allgemeine Frach— 
tenerhöhung bon insgejamt 16,6 
Prozent. Der Antrag fieht eine 
jofortige Frachterhöhung bon 7 
Prozent bor, eine jpätere von 9 
Prozent, eine fofortige Erhöhung 
der Frachtraten für Kohle von 10 
bis 20 Cent per Tonne jowie eine 
ipätere Erhöhung um weitere 
10 bis 20 Eent. Außerdem fieht 
der Antrag eine Gleichſchaltung 
der Raten für Getreide in den 
Weitprobingen vor. 

— H. $. Hannam, der Präft- 
dent der Canadian Federation of 
Agriculture, bezeichnete die don 
den Eifenbahnen verlangte Erhö- 
hung der Frachtraten als einen 
weiteren Schritt auf dem Wege 
der Inflation, der geeignet iſt, 
dio Nation in einen wirtjchaftli- 
hen Rückſchlag zu führen, der 
große Ausmaße annehmen könnte. 

Die Landwirtihaft könne nicht 
beurteilen, ob die Eifenbahnange- 
ſtellten einen Aniprud auf eine 
Lohnerhöhung haben oder nicht, 
aber ſie müſſen die Regierung, die 
Eijenbahnen und die Eifenbahn- 
gewerfichaft darauf aufmerkfam 
machen, dab die Umwälzung der 
Lohnerhöhung auf die Allgemein- 
heit der Landwirtſchaft eine umer- 
trägliche Bürde aufladen würde, 

Dr er" 
England. — Eine Mehrheit 
der engliihen Labor-Oppofition 
itimmt gegen die Ratifigierung der 
Verträge mit Weitdeutichland. 


1.S.N.— Die Ber. Staaten wider- 
rufen das Priveleg Somjetruß- 
lands, durch eine Botihaft in 
Amerifa kommuniſtiſche Propa- 
gandaſchriften zu vertreiben. 
Gleichzeitig ſtellt das Staatsde- 
partement den Drud der in ruj- 
fiiher Sprache erjchienenen US— 
Zeitſchrift „Amerika“ ein und ber 
ihuldigt Moskau, deren Vertrieb 
in der Sowjetunion vertragsti- 
drig behindert zu haben. 
non * 


— Das mythiſche Blaue Band 
des Nordatlantif befindet fich zum 
erften Male feit rund Hundert 
Jahren wieder in amerikaniſchem 
Vefig, nachdem die Vereinigten 


DPASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14stägige Abfahrten von und nad Europa) 
mit 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Tonriftenklafie: 


und 


T.8.S. “CANBERRA” 
Erſte Maffe: 


$135 nad Kanalhäfen ab $200 nad Kanalhäfen 


$145 nad) Bremerhaven 


ab $215 nad) Bremerhaven 


Die einzigen Baflagiericiffe im direlten Verkehr von Montreal nad) 


Europa mit deutſchen 


chen — und Bedienungsperfonal, ſowie erit- 


Hafjiger, befonbers dem deutfchen Geſchmack angepaßter Verpflegung. 


Unberbindliche Auskunft erteilt Ahr 


ſcher Sprache — 


Reiſebüro oder — auch in deut⸗ 


MARCH SHIPRING AGENCY LIMITED 
(als Generalvertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 


400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que, 
BE. 4433 





eine kurze Zeit, 


Staaten,.das Fahrtziel fait aller 
europäifcher Schiffsunternehmen, 
ſich mit dem Neubau der 53,000 
Tonnen großen „United Staates” 
zum erften Mal mit einem in 
Amerika erbauten Baffagierdamp- 
fer unter die Großen der Welt 
ihiffahrt begeben haben. 

Auf der Rückkehr aus Europa 
hat die „United Staates“ den bi$- 
herigen Rekord von 3 Tagen, 21 
Stunden und 48 Minuten um 9 
Stunden und 36 Minuten ver- 
beffert, während fie auf der Fahrt 
nad Europa mit einer Reijedauer 
von 3. Tagen, 10 Stunden und 
40 Minuten einen Durchſchnitt 
bon 35.59 Anoten erzielte, 

— Die Hitiwelle brachte New 
Norf eine neue Refordtemperatur 
bon 93 Grad, 2 Grad mehr als 
je an einem 14. Juli gemefjen 
wurde. 

— Die große Hitze in den mitt- 
leren Staaten hat endlich nachge- 
laffen und einer angenehmen 
Temperatur Platz gemadt. Er- 
giebiger Regen, hat die Natur er- 
frifcht und verjchiedene Kulturen, 
die unter der Dürre und Hitze ge- 
Titten, konnten jid) wieder erho- 
len. Die Weizenernte ift jehr gut, 
Kanjas allein hat 300,000,000 
Buſhel Weizen geerntet. Im gan- 
zen erwartet man 1,326,000,000 
Buſhel in der USA. 

Pe 
Weſtdeutſchland. — Der weitdeut- 
ihe Bundestag ftimmte am 19. 
Juli für ein umwälzendes Ge— 
jeß, unter dem deutjche Adbeit- 
nehmer an der Geihäftsführung 
aller großen Unternehmen teilha- 
ben jolfen. 

In der von dem Bundestag an- 
genommenen Form jind Unterneh- 
men, die mehr als 500 Arbeiter 
beichäftigen, gehalten, Gemerf- 
ſchaftsvertretern ein Drittel der 
Direktorenfige einzuräumen. Bei- 
tungsbetriebe, Wafjer-, Gas- und 
Elektrizitätswerke ſowie Gemein- 
deverwaltungen ſind bon dieſem 
Mitbeſtimmungsrecht ausgeſchkoſ⸗ 
ſen. 

— Wie offiziell bekanntgegeben 
wurde ‚wird Weſtdeutſchland ſeine 
Grenzpolizei von 10,000 auf 20,- 
000 Mann erhöhen, um beffere 
Sicherheit an der Dftgranze zu ge- 
wehrleiſten. 


„OPiece Walnut Dining 
Room Suite” 
zu verkaufen 
$175.00 
113 Hart Ave., Ph: 501332. 


Su verkaufen: 


6 Zimmer Haus, 4 Jahre alt, 
24'x28', 1% Stodiverf, voll mo— 
dern, Heißluftheizung, unten Hart— 
bolafußboden. Lot 115’x120', 


1180 HENDERSON HWY. 
North Kildonan, Manitoba. 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 


elektrijche Waren 


menden Sie ſich bitte 
perjönlich, telefonifch oder 
brieflih an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 





— Frau Elly Heuk-Rnapp, die 
71-jährige Gattin des meftdeut- 
ihen Bundespräfidenten Theodor 
Heuß, ift berichieden. Frau Heuß, 
die ihren Gatten im Jahre 1909 
heiratete, iſt einem ſchweren Herz- 
leiden in einem Bonner Kranfen- 
haus erlegen. 

— Drei höhere ſowjetiſche Of- 
fiziere unternahmen auf dem Ge— 
biet der Bundesrepublit in den 
grenznahen Landfreifen Gifhorn, 
Uelzen und Lüdhot - Dannenberg 
Riederfachjen) eine Befichtigungs- 
fahrt. Sie fuhren in einem Per- 
ſonenwagen ‚der ein Schild mit 
Hammer und Sichel trug und von 
einem Zivilfahrer gejteuert wurde. 
Wie aus Ausweifen herborging, 
die von den ſowjetiſchen Offizieren 
einem Beamten des Bollgrenz- 
ſchutzes borgezeigt wurden, han- 
delte e8 ſich um Angehörige der in 
Bad Salbuflen (Bundesrepublif) 
ftationierten Milttärmiffion. Die 
Mitglieder diefer Miffion haben 
Bewegungsfreiheit innerhalb des 
britifchen Bejakumgsgebietes. 

Unter der Bevölferung der von 
Sorvjetoffizieren aufgeſuchten Ge- 
biete herrſcht wegen ihres Erfchei- 
nens Beunruhigung. 

u. — 
Oſtdeutſchland. 

— Vertreter der lutheriſchen 
Kirche teilten am 18. Juli mit, 
daß fich dag Innenminiſterium der 
Ditzone gemweigert hat, etwa 25,- 
000 Lutheranern, die den Welt- 
fonvent in Hannover und einen 
anderen Kirchenkonvent in Stutt- 
gart befuchen wollten, Päſſe aus- 
auftellen. 

u... 
Oeſterreich. — Nach Wiederzulaj- 
jung der Donau - Berjonenfchiff- 
fahrt in der Somjetzone Defter- 
reichs verfehren die erften Aus— 
flugdampfer jeit 12 Jahren mie- 
der zwiſchen Wien und Linz, 

u... 

Finnland. — Präſident Juha K. 
Paaſikivi der finniſchen Republik 
eröffnete am 19. Juli vor 70,000 
regennaſſen Zuſchauern und 5870 
Sportlern aus allen Teilen der 
Welt offiziell die 1. Olhmpiſchen 


Spiele der Neuzeit als die größ- 
ten der Geſchichte und die erſten, 
an denen ſich Somjetrußland be- 
teiligt. 
“oo. 
Aethiopien. — Die erſte Bibel, 
überjegt in d. Sprache der. Xethio- 
pier, wurde dem Kaiſer Haile 
Selaffie feierlich überreicht. Aus- 
ländiſche Miffionare hatten den 
Anfang gemacht und die Ueberjet- 
aung wurde dann von einer Bibel- 
Ueberjegungs-Rommiffion zu Ende 
geführt. 
.« 

Iſrael. — Die Heuſchrecke wird 
wieder als Speiſe in Iſrael ge— 
noffen und zwar bon den einge- 
wanderten Juden aus Nemen, 
Arabien. Das Gejundheitsamt 
hat feine Erlaubnis dazu gegeben. 


Wie finanzieren 
Kauf u. Verfauf von Häuſern; 
fehen Sie uns, wenn Sie im Be⸗ 


griff find einen Handel zu fchlie- 
ben. Broadview Inveſtment Co., 
602 Megntyre Bld., Winnipeg. 
Telefon 923 210, abends 720 639. 





5 Zimmer Haus 


zu verkaufen. 
Größe 24'x24', 2 Stockwerk, Seller 
18'x18’, Lot 50’x127'. 
-Angufragen bei 
PETER HIEBERT 


» 1169 Pentland St., 
North Kildonan, Man, 





Su verkaufen 


80 Aeres Farm 
im Aldergrove Diſtrikt, Br. Col. 
40 Aeres in Weideland und Heu. 
Geeignet für Viehzucht. Aelteres 
7 Bimmer Haus. Großer, alter 
Viehſtall. Guter Brunnen. Preis 
$15,000. Günftige Zahlungsbedin- 
gungen. 

D. J. DUERKSEN 

% L. K. Sully & Co. 

Cloverdale, Br. Col. 





Neberjee - Patete 


Garantierte Lieferung nad allen Zonen Deutihlands. 





Nur nad der Ruſſiſchen Bone. 


de, 1 Pfd. Nas 
Sh. See A 55.90 


av u. 


NZ-2: 2. Pfd. geröft. Kaffee, 
8 95 


Pd. Yuder.... ä 
RA: 2 Pf. Kaffee, 1 Bid. Ka— 
tao, 1 Pd. Schokolade, % 
»fD. Tee... 55,40 





Nr. 100: 100 Pfd. beftes Weizenmehl 


(Berlin ausgeſchloſſen 
Nr. 187: { ” 2 


Nr. 009: 20 Pfd. Buder . 
Hand: 1 jan Kaffee, 4 Pfd. 
4 Bid. Meis, 2 Pf 
1 Bid. Mildpulver . 


14 fd. Schmeineichmalz 
Nr. 328: 5% Pfd. Dünifche Butter . 





Weftzonen u. Oftzone 


5.75 
4.95 
4,50 
10.35 


8,50 
4.25 


7.05 


6,50 

6,85 

— 9.75 
Mi 

6.45 6.45 





Bir vermitteln auch Gelbüherfenbungen nad) Deutſchland und Defter- 
reich. Sperrmark wird zum jeweiligen Tagebkurs verkauft. 


J. H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


— Phone 929849 — 


Winnipeg, Man. 
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Engliſch ift eine ſchwere Sprache. 
(Fortſetz. von Seite 11—5) 


lange als die Sprache des Handels 
"angenommen und fie hat dem 
Franzöſiſchen in der Diplomatie 
und dem Deutſchen in der Wiffen- 
haft den Rang abgelaufen. 

Laut Mitfeilungen der National 
Geographie Society in Wafhing- 
ton, D. C., beiteht eine Anzahl von 
Gründen dafür, da engliſche 
Rechtſchreibung und Ausſprache 
einander ſo wenig entſprechen und 
daß dieſe Sprache deshalb für 
Leute aus andern Ländern ſo 
ſchwer iſt. 

Ein Grund für den Zwieſpalt 
zwiſchen Ausſprache und Schrift 
iſt die politiſche Geſchichte Eng- 
lands. Wenige Sprachen ſind ſo 
wie das Engliſche durch immer 
wieder erfolgte Invaſionen verän⸗ 
dert worden. 

Die Römer brachten das Tatei- 
niiche Wlphabet nad) England und 
verdrängten damit die alte Ru— 
nenſchrift, welche die Teutonen ein- 





Res. 45595 Office 928.778 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
N, Montag bis Kreitag. 





Dr. A. 3. Neufeld 


‚Arzt und Chirurg 


Zelephon: 
Office: 925 069 — Res.: 34 222 
Empfangsftunden: r 


2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg 








BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— Spricht plattdeutich — 
407 Time Bidg. 
(Saton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Dr. F. L. Epy 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 
Office: CH 5512 - Res.: FR 8981 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
2186 West Broadway, 


Vancouver, B.C 





geführt Hatten. Däniſche Ein- 
dringlinge ließen zwar dag Alpha- 
bet in Ruhe, veränderten aber die 
Ausſprache. 

Später brachten normanniſche 
Eroberer Hunderte von franzdli- 
ſchen Wörtern und veränderten 
die Schreibung fajt volljtändig. 

Ein anderer Grund bejtand dar- 
in, daß in der Vergangenheit 
Schriftiteller und Leſer gleiigül- 
tig waren gegenüber der Mannig- 
faltigfeit der Schreibweiſe. Nie- 
mand ſchien fi daran zu ftoßen, 
wenn deshalb Worte oder diejel- 
ben Laute auf ganz verſchiedene 
Arten buchſtabiert wurden. 

Die Ausſprache unterlag fort- 
währenden Wechſel. Die Schrei- 
ber, und ſpäter die Druder, ſchrie— 
ben mandmal-alte Worte auf eine 
ganz neue Art und Weiſe. Mand- 
mal gingen fie auch den umgefehr- 
ten Weg, oder handelten ganz 
nad) eigenem Ermeſſen. 

„Sanad. Scene”. 


Alte Adreſſe: Bor 120, Hague, 
Saskatchewan. 

Bor 175, Haaue, Sask. 
Rev, David H. Rempel. 


Neue: 


Res. 501 780 Office 504 054 


DR. J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
Winnipeg 


East Kildonan 


— 


A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts und Nachlaßfragen. 

0 


265 Portage Ave, 
316. Avenue Bldg. Winnipeg. 
Of. Tel.: 927621 Res. 444 089 












Telephone 927 879 


SILAS E, GREENBERG: 


ZAHNARZT 
512 Boyd Building 
WINNIPEG, M 









Dffice-Bhone 
927 116 


Wohnungsphone 
401 853 


De. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


— Nur die befte Brille it gut genug für Ihre Augen! — 


H. D. REIMER — Optiker 


Angenunterfuchung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 
Dffen täglich von 9 a.m. bis 6 p.m, 








Aerzte und 


25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nahmittags, Montag big Freitag. 


Telep 
504 086 


Office: 
Res.: Dr. H. 'Guenther 501 782 





De. H. Günther und Pr. P. Enns 


Telephon 924 172 





Chirurgen 


hon: 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 


Nordamerika bekommt 
Atomkraftwerke für in- 
duſtrielle Bedürfnifie, 


Obſchon Kanada die grökte 
Uraniumerzeugung auf dem nord- 
amerifanijchen Kontinent hat, wird 
das erfte atomijche Kraftwerk für 
zivile Bedürfnifſe in’den Verein. 
Staaten fertiggeftellt werden. 
Earl DO. Nidel, der Herausgeber 
des Canadian Daily Dil Bulletin, 
eine Zeitſchrift, die ſich mit Petro— 
leumhandel und -indufteie bejchäf- 
tigt, machte dieje Ankündigung in 
einer Anſprache in Sarnia, Ont. 

Die Kraftanlage in den Verein. 
Staaten, jagte er, wird in Midi- 
gan gebraucht, um elektrifche Kraft 
für eine große chemiſche Fabrik 
zu erzeugen. Uranium 235, bie 
grundlegende Sjotope von welcher 
die für die atomifhen Bomben 


gebrauchten Tünftlichen Elemente | 


abgeleitet jind, wird dazu ver 
wendet werden, Dampf zu erzeu- 
gen. Der Dampf feinerjeitg wird 
die eleftrifche Energie hervorbrin- 
gen. Die Anlage wird Ende 1952 
fertig geſtellt ſein und die chemi— 
ſche Fabrik iſt offenbar der An— 
ſicht, daß ihr atomiſches Kraftwerk 
ſich wirtſchaftlich rechtfertigen 
wird, trotz der ungeheuren Ko— 
ſten der Herſtellung. 


Die kanadiſchen Pläne für ato-, 


miſche Energie, fagte Herr Nidel, 
find dem aufgeitellten Fahrplan 
borangeeilt. Son. C. D. Howe, 
der Minifter für Verteidigungs- 
induftrie, Hat borausgefagt, daß 
Kanada innerhalb der nächſten 
10 Jahre eleftrifche Energie aus 
Atomgeneratoren“ beziehen werde; 
Herr Nickel äußerte die Anftcht, 
daß diefe viel früher ihren Be— 
trieb aufnehmen werden. 
„Canad. Scene“. 


Warnung vor 
Sonnenbrand, 


In jedem Sommer ergibt fic) er- 
neut die Notwendigkeit, Leute vor 
den Gefahren zu warnen, die fich 
in übertriebener Weife der Sonne 
ausfegen. In manden Fällen hat 
der Sonnenbrand zu jo ſchweren 

"Verbrennungen geführt, daß der 
Tod — iſt. Auch Krebs 
wird mitunter auf Gewebeverän— 
derungen durch Sonnenbrand zur 
rüdgeführt. Taxe 

Bejonders gefährdet find Men- 
ihen, die für direfte Sonnenbe- 
beftrahlung iberempfindlich find, 
Sie müffen ſich vor Sonnenftrah- 
len ſchützen, weil ihre Saut nicht 
eine gejunde Bräune annimmt, 
fondern ſich Tieberartig rötet. Sie 
haben eine Haut, die dag nötige 
Pigment nicht erzeugt, und nichts 
Tann diefen Mangel beheben. 

Die Anweſenheit gewiffer Dro- 
gen im Körper macht die Haut 
überempfindih und der Mrzt 
warnt diejenigen, die Sulfa-Dro- 
gen einnehmen, die jollten der 
Sonne fernbleiben, 

Alkohol Hat eine ähnliche Wir- 
fung. 

“ Schon einem Furzen Sich-der- 
Sonne-ausjegen könnte ein Hitz— 
ſchlag folgen, ſollte man fi in 
zu ftarfem Maße alkoholiſchen Ge— 
tränfen bingegeben haben. 

Dr. Pabſt behauptet, daß die 
Sonne jedes Jahr das Ausfehen 
von Millionen ſchöner Menſchen 
ruiniert, und ftellt 10 Sicherheits- 
regeln auf, welde ſchweren Son- 
nenbrand verhüten follen . 


> 4 Erwirb dir deinen fonnen- 


gebräunten Teint dadurch, daß du 
dich ſtets nur für kurze Zeit der 
Sonne ausfegeft. 

2. Schlafe nit am Strande 
unter den direften Strahlen der 
Sonne. 

3. Trinke feinen „Whiskey“ 
oder ſchwere Spirituojen, wäh- 
rend du der Sommerjonne aus 
geſetzt biſt. 

4. Sitze nicht nach dem Baden 
mit naffem Körper in der Sonne; 
die Waffertropfen auf der Haut 
wirfen wie twinzige Vergröße- 
rungslinjen u. erhöhen den Brand. 

5. Gehe nicht mit unbedecktem 
Kopf im ſtarken Sonnenlidt; 
Hitzſchläge jind in den Sommer- 
monaten nit felten. 

6. Lies feine Bücher wenn dich 
die Sonnenftrahlen direkt tref- 
fen. 

7. Barfümiere deine Haut nicht, 
bevor du did) der Sonne ausjeßeft; 
du Fönnteit davon eine ſchwere 
Sautentzündung befommen. 

8. Strede dich nicht nad} anftren- 
gender Arbeit in jtarfem Sonnen- 
ſchein aus. 

9. Denfe daran, dag Blonde, 
Rothanrige und Brünette verſchie— 
den auf Sonnenftrahlen reagie- 
ven; Rotköpfe und Blonde ver- 
brennen gewöhnlich leichter und 
können fchon, nachdem fie fi) nur 
kurze Zeit der Sonne ausgejegt 
haben, unter nadhteiligen Folgen 
au leiden haben, 

10. Wenn deine Haut rot wird, 
Blaſen befommt und verbrennt, 
ſich jedoch nicht bräunt, biſt du 
ein „Heliophobe“ und jollteft dich 
nit der Sonne ausfegen, meil 
dies jedesmal nur eine Verbren- 
nung bedeutet. 


Durch das Eis mit Hilfe 
des Hubſchrquben⸗ 
flugzeuges. 


Jedes Jahr ſtampft der Damp- 
fer „S.S. C. D. Howe” nordwärts 
gegen das Dach der Welt, um 
Techniker und Vorräte für die ka— 
nadiſchen meteorologiſchen Statio- 
nen zu bringen. Seine Reiſe führt 
durch die Hudſon Straße in den 
Hudſon Bay und um die Nord— 
Küſte von Baffin Iſſland herum, 
durch Lancaſter Sound. 

Um die Reiſe ſicherer zu machen, 
führt das Schiff ein Hubſchrauben- 
Flugzeug. mit, um Nanäle dureh 
das Eis ausfindig zu machen. Das 
hin- und herfliegende Flugzeug 
kann dem mächtigen Schiff An— 
weiſungen funken, fo daß es jei- 
nen Weg durch das Padeis ins 
offene Waffer finden Tann. 

Das Flugzeug wird aud ge 
braudjt, um Leute an Land zu 
jegen, wo feine Güter ausgeladen 
werden. Auf den meiſten Statio- 
nen im Norden find die Wetters 
warten jedoch für alles, was fie 
brauchen, auf das Schiff angeivie- 
jen, einjhlieglid) für Kohle zum 
Heizen und für Del, um die für 
ihre Sunfgeräte nötigen Gene- 
ratoren zu treiben. 

„Canad. Scene“. 


M.E.E Nachrichten. F 


— Alta Schrock, die bis jet un. 
ter den Flüchtlingen arbeitete, die 
bon dem World Council of Chur- 
ches betreut wurden, ijt nad dem 
Nahbarihaftsheim Kreuzberg in 


Berlin übergeführt worden, Das 
Heim ift von einer deutichen chrift- 
lichen Organijation übernommen 
worden und fie wird in der Meber- 
gangsperiode dort dienen. Das 
MEE hat das Mennon.-Heim er- 
öffnet, um den Mennoniten Ber- 
lins beffer dieñen zu können. 

— Grace Miller iſt von Ham— 
burg-nad) Amjterdam übergeführt 
toorden, um in der Betreuung der 
Säfte zur Melt- Konferenz zu 
helfen. B 

— Arnold Regier, der mit der’ 
Immigration der Flüchtlinge nach 
Uruguay beihäftigt war, über- 
nimmt die MEC. Arbeit in Wfter- 
reich, melde don Norman Win- 
gert geleitet wurde, 


— Aus Jericho tommt die Nad- 


richt, da8 da8 MCE Warenlager 
am 16. Juli mit 250 Mleiderbal- 
Ten und anderen Saden verbrannt 
ift. Die Urjache des Feuers ijt 
nicht zu ermitteln. Das MCC 
hatte dort bis jet mit feinen 
Beindfeligfeiten zu kämpfen ge" 
habt. 


— Mr. und Mr3. Span Magal 
beſuchen die ſlaviſchen Flüchtlinge 
in Kanada und USA, um ihnen 
das Evangelium in ihrer Sprache 
au predigen. Sban iſt jelber Flücht- 
ling und in Amerika feit 1946. 
Er mar in Europa tätig in der 
Miffionsarbeit und bereitet ſich 
jet zum Miſſionsarzt vor. 


3 


r 


— Die „Selective Service” in 


den USA hat den Nuslandsdienit 
des MEE als C.D.-Dienft aut- 
geheißen. Auch verfchiedene Bro- 
jekte des MCE daheim merden 
bon dem „State Sel. Serv. Di- 
rector” in deifen Staat da8 Pro- 
jeft Tiegt, geprüft werden. 

— 97 Delegaten zur Weltfon- 
fereng in Baſel fahren auf der 
„Dueen Mary“ am 30. Juli von 
Ne York ab. Es ift diefes die 
größte Gruppe auf einem Schiff. 
Raul Erb, Guy Herfhberger, und 
Cornelius Krahn werden unter- 

—wegs Vorträge geben über euro⸗- 
päifche Mennoniten und ihre Aul- 
tur, um den Aufenthalt dort in- 
haltsreicher zu geftalten. Die erſte 
größere Gruppe verhie New Nork 
am 22. Juli auf der „New Anı- 
fterdam“, andere am 24. und 25. 
Suli- 33 beteigen das Flugzeug 
ab 26,, 29. Juli und 2, Wuguft. 
Bon den 260 Delegaten und Gä- 
jten planen 75 die Tour nad Pa- 
läſtina. Andere planen Türzere 
Touren in Europa. 

— „In the Name of Chrift”, 
heißt das Bud) von Kohn D. Un- 
ruh, welder die Geſchichte des 
MEE gejshrieben hat. Es ift von 
der „Herald Preß“, Scottdale, 
Pennſylvania, fiir $3,75 zu bezie- 
ben, oder bon irgend einem men- 
nonitifhen Buchhandel. 

Es berichtet von dem Anfange 
des Hilfswerks zur Zeit der Hun- 
gersnot in Rußland 1920 bis auf 
die heutige Zeit. Unſere Gemein- 
den, die jo biel zu diefem Werfe 
beigetragen haben, werden ſich be- 
ſonders dafür intereffieren. 

— Im Juli gingen 17 junge 
Männer in den „BAZ” (Sriedens- 
dienft) nad) Ueberſee, drei von 
ihnen in den Mitteloften und die 
übrigen nad) Europa. 


MEL, Akron, Pa, USA. 





Arbeit ift die Bedingung des 
Lebens, das Ziel Weisheit, und 
Glückſeligkeit — ift der Preis. 

Stiller, 


: 
* 


YOU. JULT U, 0. ——— — 
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ücher 


Der Glaubensweg des Volkes Got- 


tes. Eine Erklarung von Hebr. 
11 als Beitrag zum Verſtänd- 
nis des Alten Tejtaments von 
Friedrich Sraber. 270 Si 
Leinenband 175 
Woherꝰ Woh in d. Wd. Maurer. Die 
Antwort der Bibel auf unſere 
Fragen nach dem Sinn des 
Lebens. 2.35 
Geſchichten der Heiligen Schrift 
für den Dienſt an Kindern von 
Gottfried Fankhauſer. Band 2 
Erſchaffung der Welt bis Mojes 
Tod, 420 ©. Keinen ..:. 3.40 
Band 3 — Evangeliumsgeſchich - 
ten. 450 S., Leinenband 3.70 
Band 4 — Leidensgeſchichte Je— 
fu und Wpoftelgefhichte. 420 
Seiten. Zeinenband 3.40 
Ich fuche meine Brüder. Das Hei 
landswerk Zefu und der Ge— 
ſchichtslauf im Lichte der Jo— 
ſephsgeſchichte. Georg Thai- 
dingsmann. 103 ©., br. —95 
„Wie werde ic) ein ganzer Chriſt? 
Dr. R. A. Torrey. 93 Seiten, 
broſch. —.70 
Der Apoftel Adolph 
Monod. 163 ©,, geb, . 1.60 
Loſungen u. Lehrterle der Brü- 
dergemeinde f. das Jahr 1952. 
141 S. broſch.— —60 
Der wiederkommende "Herr. Eine 
Auslegung der Offenbarung d. 
Sohannes von Karl Hartenftein. 
259 .Seiten, geb. . 1.90 
Propheten. Wie Propheien deſun 
ſterben ſahen; Jeſu Brüdern 
nacherzählt bon Theophil Slüg: 
ge. 239 ©., brofd). .. 1.00 
Chriſtus heute. (Serie) Eine Er- 
klärung der neuteftamentlichen 
Botihaft, von Dr. Günther 
Siegel: — 
Der — Band 1. es 


Der ee Band 3. 109 
©, 1.10 
Der i. ion: Bad & 
" 134 ©,, geb. . 1.80 
Der Hebrüerbrief, Band i in 
Seiten, geb. . — — 
Der Rorintfesbrief, "Band "5. 87 
Seiten, geb! . 1.30 
Die Herrlichkeit de Je⸗ 
fu nach dem Epheſerbrief. Bib— 
liſche Studien und Zeitfragen 
von Fritz Rienecker. 56 Seiten, 
gehunden —,50 
Die legten Zeiten und das letzte 
Biel. ©. Stopgaard- — 





























144 &,, geb. 

Bor Mitternacht über 7 » 

1213. Ernit — 65, 
broſch. —75 


Das erſte Blatt der vibei. Sr, Bet- 
ter. 82 S. brofch. ........ —50 
„Ich habe nod..." Büge aus dem 
Reben des Propheten Elias von 
“Alfred Roth, 182 ©., br. 1.25 
Die Berapredigt Jen von D. Karl 
Heim. 72 ©., brojd). .... —70 
Die Königsherrſchchi Gottes von 
Rarl Heim. 64 ©., broſch. —.60 


BZeitwende. Eine Bibelhilfe aus 
dem Danielbuh von Georg 
Thaidiggmann. 159 Seiten, 
beoſh 1.30 


Adolf Schlatters Er⸗ 
läuterungen zum 
Neuen Teſtament 


Die Evangelien nach Markus und 
Lukas. Band 2. 406 Seiten, 
geb. .. 280 








Die Apoſtelgeſchichte. Band 4. 323 
Seiten, geb, . 2.2 
Der Brief an bie 





247 ©., geh.. — 
Die Korintherbriefe. Band 6. 358 
Seiten,.deb, „else 2.40 


Die Briefe an d. Galater, Ephefer, 
Koloſſer u. Philemon. Sn 
318 Seiten, geb. .......... 2,30 

Die Briefe an die Theſſalonicher, 
Philipper, Timotheus und Ti- 
tus, Band 8. 268 S. geb. 1.90 

Die Briefe des Petrus, Judas, 
Jakobus der Brief an die He 
bräer. Band 9. "436 Seiten, 

2.90. 


gebunden ). 
Die Briefe und die Offenbarung 
des Johannes, Band 10, 344 
2.40 


Selten, Geb. nike 











136. Auguſt Vilmer, eine geiftige 


Führerperſönlichkeit. Panl 
Brückner. 28 S. br: —15 
144, Flugſchriften über Gegen- 


wartsfragen. 15 S., br. .05 
Der Weg zum Glauben. Die 
Gemeinde des Neuen Tefta- 
* ments und die römijche Mir- 
he. Geſpräche mit einem Ka— 
tHolifen. Führung und Pfle- 
ge der heutigen Sugend. 
. Ic weiß Beſcheid. Dr. H. We- 
dermann. 138 ©., br, — 25 
. Bibelftudien. B. Göße. 270, 
Seiten, brojd). ..... —,50 
R „Die Weine der Bibel. Pred. 
J. R. Dunn, 31 ©., br. .10 
„ Kommet and jehet! Martin 
Käher. 190 S. broſch. —.75 
2 ie ei Zeugen i in — 





Seiten, brofe, . 


155. Winfe für Mita a. 
Flügge. 95 ©., geb. 5 
i Baftoral- Theorie. X 





"Evangel. 
Abendandadhten fürdjeden Tag, 


Kelten —— 
pard. an Amachten. 
Geb., 396 ©. a . 

„Fürchte did; nicht, 
Tägliche Andachten 
kannten Evangelifti 
Götze. Ein Buch mit göttlichen 
Aufforderungen zug Furchtlo- 
ſigkeit und frohen GClaubenszu— 


‚ gelegne- 

ten Gebraud. Geblinden, Lei— 
nen, 370 Seiten .. 2,15 
Mn. Tägliche 
Andachten von Otte Stormay. 
er. 464 Seiten, geb. 
Kleinode göttlicher Bäfeifungen, 
E. H. Spurgeon. Wi tentafchen- 
Andachtsbuch. 376 Bei 





nenband * 1 
Der Tag ift ühft Moder- 
fohn. Für Hausa Wacht. 470 


Seiten. Salbleinen gt. .... 3. 
Das tägliche Gebetbuth. % 
Friedrich Stark. IB 
gebunden ... 


Homiletifche Baufteine, 700 Bıe- 
digtdifpofitionen voll 
Klein. 184 S., geb 


Bid älte 


ücher 


— in je 1 Gsenplat zu haben, 
Bei brieflicher Beſtellun gebe man 
immer eine Erſatznu mer an. 
_— 

32. Die Sonntagsjaull ift wu 


Luft. C. A. Flügge geb. — 
35. Sozialismus u. —5 





C. A. Flügge. 79 Seiten, 

gebunden . u 40 
40. Worte CH 4J Sayings 

of Jeſus Chri riech. engl. 










102. Ueber bie Antro fophie —* 
dolf Steiners v. 
ner, 20 ©.,.brofi 

103, Wie ift die morgjffi 
anſchauung zu 
P. Brüder. 17 S. br. —15 

108, Sie reden noch. Frau Adolf 
Hoffmann, 142 S. g.—,95 












„187. Biblifche 





. Die Geſchichte der weiblichen 
Diakonie. C. Golder. 508 
© Beh, — 1.00 
 Seiätäten aus der Heildge- 
ſchichte. A. Vollmer, 272 ©., 
gebunden men 1.00 
. Die bibliſche Lehre bon ber 
Wehrlofigkeit. 3. Horſch. 127 
S. broſch. —20 
.Mitgabe an erte, & 
Wieje. 187 ©,, geb. 7 
Aus Not und Nettung. Paul 
Vogt. 100. ©., broſch. —.65 
Freiherren von Gemperlein. 
Krambambuli. Marie von 
Ebner-Eihendah. 128 ©., 
gebunden 65 
. Das Dennod des Glaubens, 
öfer. 32 ©., br. —.10 
k Se des Meifters, Ge- 
ua, 
©., gi 
H —— Einfade Ge⸗ 
danken über praktiſches Chri- 
ſtentum. Nik. Boldt. 343 











fr. 
Frankhauſer. 208 Seiten, 
gebunden 1.65 


Mehrere Exemplare find von 
folgenden Büdern ba: 


179, Die Bibelftunde. D. P. Wur- 
iter. 190 ©., geb. .... —.50 
180. Bon Kraft zu Kraft. Gott- 
hold Schmid. 231 Seiten, 
gebunden cn 
181. Bon Klarheit zu Horfeit. 
Lebensbild der &räfin Marie 
ee Don ae 328 
©; BED. asien 1.25 
182, Die nie Wanderer. 
Dr. J. M. Neale. 192 ©, 
gebunden 
183. Bei Nncle Sam auf Befnd,. 
G. Ravenidlag, 171 ©., 
gebunden 
185. Lehrplan für Ferien-Bißel- 
ſchulen. 28 S. broſch. —.10 
186. Die chriſtliche Refre bon der 
Weprlofigfeit, 21 ©., br. .05 
Gedichte. Franz 
Friedrich. 66 S., br. — 30 
188. Wehrlos? A. G. Peters. 18 
S. broſch. —10 
189. Gottes Gegeimuiffe, 88. 
Sanz. 64 S. broſch. —.10 
190. Bionierarbeit unter den Hak ⸗ 
Tas in Süd⸗China. 3. 3. 
Wiens. 302 ©, broſch. —40 


Alle obigen Bücher portofrei 
au beziehen von 
The Chriftian Pre Lib., 

159 Kelvin St. Winnipes, Man. 
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144 ° 
Ei P. Briefen. a6 


Die Bibel 


it noch immer das beite Buch! 


Handbibel — Großoktav. 614"x944” mit großer Schrift. Anhang 
für Bibelftudium, Familienchronik, Karten und Bilder, Le- 
der, Futteral 
Dieſelbe in Leinen, Rotſchnitt, Goldlime, Dünndrud, biegſ. 25 
Diejelde — Leinen, fteifem Dedel, gutes Papier, Goldkreuz, 

a, EI eisernen 3.50 

Bilderbibel — mit 200 Bildern nad) Schnorr, von Carolsfeld. 
Großoktav⸗Ausgabe in Harer Schrift. 644"x914". Steifer 
Dedel, Leinen, Goldkreuz, gutes Papier, Zutteral 

Haus und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Arthang; ſehr 
großem Drud; Leder; Goldkreuz, Goldlinie, Goldſchnitt; 
Futteral; — .8. 
Vrachtausgabe Saffian, Holzgoldſchnitt 
Doppelleinen, Goldkreug, geglätteter Rotſchnitt, Zutteral .. 

Elberfelder—Zajchenbibel, MY" RCH", Kunjtleder, Sprengihnitt 4,00 
























37 


Leinen, Rotſchnitt 
Jubiläumsbibel — Hausbibel. Format 1014“x74 


. Doppi 
nen, Dedelgoldverzierung, Goldſchnitt, Golddrud, feine Aus. 










”  Rateinjchrift, 4“ "x6“, Boppelleinen, Rotſchn. 4.00 





6.00 N 


führung, Futteral 9.35 ' 
Diejelbe in Safflam 
e—— 16.50 
Jubilãumsbibel — Taſchenformat, Leder, Anhang, Rotſchnitt, 
Futteral . 6.00 
— Diefelbe nod mit Konkordanz 
* — Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, 


hang, Futteral 

Konfordanz-Bibel mit Apokryphen und Wortkonkordanz. Taſchen - 

format. Ledereinband, Rotſchnitt, 4’x614". Futteral 
Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, Zutteral 

Seufkornbibel — 314x454“ mit Anhang für Bibelſtudi— 

Saffianleder, Schutzklappen 

* — Futteral, Rotſchnitt, Leder . 

— Rotſchnitt, Leinen . 

Perlbibel — 534'x414", Futteral, R 

4 „Futteral, Goldſchnitt, Saff — appen 

— 51,"x4“, Deckel mit Goldrand, Roͤtſchnitt, Leinen 

Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotſchnitt, 4y4"x6%4" 

Kleinoktav-Handbibel — Altdeutih, Saffian, Roigoldfchnitt, 

Zutteral (Sandformat, paſſend für Prediger) 

Leder, Notichnitt, Futteral 

Leder, Goldlinie, Goldſchnitt, Futteral, ſchö 

Prediger und Lehrer 

Saffian, Schutztlaphen, Rotgoldſchnitt, Futteral, beſte Qua— 
















Taſchenbibel — Saffian, Rotgoldſchnitt, Zutteral . 
Saffian, Schutzklappen, Rotgoldſchnitt, Futteral, ſehr ber 
liebtes Format 

Stuttgarter Bibliſches Nachſchlagewerk © 

“ und Bildern, Doppelleinen, Dedelgoldverzierung, Rotſchnitt. 4.50 
Dasjelbe in Halbfranzband; Zutteral; feine Yusgabe .. 6.75 
(Dies beliebte Nachſchlagewerk ijt jegt wieder neu erihienen 
und eignet fich beſonders für Geſchenkzwecke.) 

Stuttgarter Bilderbibel in ſchönem Vierfarbendrud auf feinem 
Papier. Halbleinenband; 8“x11“. Teilbände: 
I. „Jeſu Wort und Werk", ...... 
I. „Sefu Leiden und Erhöhung”. 
IH, „Menjcenfind und Gottesjohn“ . 











. 2.29 
. 2.20 
. 2.20 








Englifche Bibeln n. R. Teftamente in guter Auswahl und berfchie- 
40£ bis $15.00 


denen Weberjegungen in Breifen bon 


Neue Teftamente 
Neues Teitament mit Pfälmen, deutih, Luther — 
drud .. 
Srofdrud- N. 
he Augen .... 
Menge N. Teitament — mit Anhang und Karten; Reineneinband, 
114“x7“, klarer Drud 
Neues Teftament — Luther; Weitentafchenausgabe 
men; Boll-Zedereinband; Goldtitel; Goldſchnit: 
ihöne Ausführung; — 
Dasſelbe mit — Futteral . 











mit Pal. 
befonders 








Reinenband, Rotfnitt ... x 85 
Nenes Teſtament mit Pialmen - — Luther, — Rotſchnitt, 

314“x5“, ohne Leſeplan ........ —W— 
Luther, kartoniert, 6% “x414", paſſend 80 
Perlteſtament — Luther, 334 “x526“, Leinen, Anhang u. darten .90 
Volksteſtament m. Pſ. — Auf gutem Bibeldrudbapier, — 

Taſchenformat 85 





Luther, Glanzdeckel, 614“x4“, paſſend zum Verſchenken 

N. Teft., deutſch, von L. Thimme. — Eine neue ſehr gute Überfegung. 
Seineneinband. Soldaufdrud. AA"'RT! ... 1. 

Englifch-Deutfhes N. Teft. Leinenband. Sehr befiebt b 
Kanadiern 
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Alennonitiiche Rundſchau 


350. Juli u. 6. Auguft 1952 





Einladung zur 
prophetiichen und Millions » Konferenz 


abzuhnlten bei Arnes, Man., am 9. und 10. Auguſt 1952 auf dem 
— Platz des Lake Winnipeg Miflions-Camps. 


Pred. A. Unruh, Winnipeg, wird unter dem Sauptthema: 
„Die Nächſte PR vier Vorträge halten. 

Miſſionar Willy Bärg, der mit jeiner Familie eben von Afrifa 
zurückgekehrt iſt, wird ebenfalls. vier Vorträge halten. 


Das Programm it wie folgt: 


Beginn: Samstag, den 9. Auguſt, 10.45 vormittags (alte Zeit). 
Anjprade: „Das Bericht über die Gläubigen.“ — Dr. A. H. Unruh. 


Nachmittags 2 Uhr. Thema: 
Abfall.” — Dr. A. 9. Unruh. 

Abends 7 Uhr. Anſprache: „Die kommende Naht." — Miſſionar 
Willy Bärg. 

Die Nahmittagspaufe ift frei für Spaziergänge, Baden, Boot- 
fahren uſw. Nach der Abendverjammlung tit ein „evening dip“ erlaubt. 


Sonntag, den 10. Auguft, 10.45 vormittags — Anſprache: „Die 
Not der Heiden” — Miſſionar Willy Bärg. 

Nachmittags 2.30: Anſprache „Das Königreich Jeſu Chriſti“ — 
Dr... H. Unruh. 

2. Anſprache von Miffionar Willy Bärg: 
geliums“, 

Abends 6.30: Anſprache „Der neue Himmel und die neue Er- 
de* — Dr. A. H. Unruh. b 

Am Sonntag haben wir feinen Sport, fein Baden oder Bootfahren. 


„Der gegenwärtige und zukünftige 


„Die Kraft des Evan- 


Die Herberge. 

Wir haben fir über 100 Perſonen Bettgeftelle und Matrazen. 
Zür 50c pro Perſon find wir gerne bereit, Herberge zu geben ſoweit 
wir die Möglichkeit haben. Man muß dann aber ein Kiffen umd Deren 
mitbringen. Dann ijt in Gimli ein größeres Hotel, wo man Raum 
rejerpieren Fann zu mäßigem Preiſe. 

Die Bervirtung: — Wir find bereit, alle Teilnehmer zu bemwirten. 
Der Preis für das Frühſtück ift 50, für die-amderen beiden Mahl- 
zeiten 6öe. 

Man möchte fi frühe anmelden für Herberge and Bewirtung, 
damit ener Platz referviert wird und wir uns daranf einrichten können. 

Der Weg zum Camp — Man fahre North Main Hinaus auf . 
No. 1 Hochweg bis zur Junction mit No. 8. Dann nehme man Ro. 8 
durch Winnipeg Beach, Gimli, Camp Morton äind eine Y4 Meile vor 





Arnes zur rechten Hand fteht das Wegzeichen imd leitet euch auf un⸗ 


jerem Privatweg zum Camp, 

Ber Zug kann man Samstag oder auch Sonntag um 8.35 mor- 
gene (alte ‚geit) mit der EWN von Winnipeg“ — und Sonntag 
abend 4. 55 von Arnes zurückkommen. Von und zu der Arnes Station 
befördern wir die Paſſagiere. Man ſchicke alle Anmeldungen an D. 
E. Redekop, 966 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


„Kommt, laßt uns allein in eine menjchenleere Gegend gehen, 
und ruht euch dort ein wenig aus.” Mark. 6, 31 (Albrecht). 


Die Lake Winnipeg Miffions Camp - Verwaltung. 


| Mennonite Life 


Reich illuſtriert. In beiden Sprachen. Bahresabonnement 82. 
Zu beziehen durch; 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin Street, 








Winnipeg, Man. 





















Beitellzettel, 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Yahresabonnement im In» und 
Auslande 33.00, zahlbar im voraus, 


Ich beftelle hiermit die 
— Mennonitiſche Rundſchau — 
Beigelegt find: 8........ 


Name: .. 








Adreſſe: .. 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreffe an. 
Alter get Neuer Lefer ID (Bitte anmerken!) 
Man fende „Money Order“ (Bank, Poſt oder Expreß), Bankſcheck (mit 
Bugabe non „Exhange*-Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobennmmern an beliebige Aprefle frei. 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 
Etwaige ag auf dem Adreſſengettel mit dem Abonnementsdatum 
und ke glihe Unterbrechung im Erjceinen der M. Rundſchau melde 
men bitte immer fofo 
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Einladung zum Muſik⸗ Bekanntmachung. 


und Polksichullehrer- 
kurſus, 


der in den Tagen vom 18. bis 24. 
Auguſt bei Arnes, Lake Winni- 
pen, abgehalten werden fol. 


Die Brider 3. W. Nedekopp 
und Ben. Horch werden als Diref- 
for und Lehrer dieſem Camp 
vorftehen. 

In den Morgenandadhten wird 
Br, Redekopp eine Serie von Vor— 
trägen iiber den Apoſtel Johannes, 
jein Zeben und feine Lehren hal- 
ten. In den Abendandächten wird 
er folgende Themen verhandeln: 

Abraham, ein Bild des Glau— 
bens. 

Rot, ein Bild des Weltgefinn- 
ten. 

Joſeph, ein Bild der Tugend. 

Daniel, ein Bild der Treue zu 
jeinem Gott. 

Gideon, ein Bild der Führun— 
gen Gottes in Zeiten der Not. 

Beiprehungen und Fragen, 


Ueber den muſikaliſchen Teil 
des Programmes ihreibt Bruder 
Horch, der noch in Deutſchland iſt, 
wie folgt: Tentatively it will con- 
sist of Lectures on Music, Tape 
Recordings, Travel » Talks, and 
Singing.” 

Ale Mufikliehhaber über 17 
Jahre alt, und alle Volksſchul- 
lehrer jind eingeladen. 

Preis für den vollen Kurfus, 
Koſt und Quartier eingefchlofien, 
$13.00. 

Macht eure Applikationen jekt, 
um euren Pla zu rejerbieren, 
und uns eine beſſere Gelegenheit 
zur Vorbereitung zu geben. 

Man richte alle Anfragen und 
Applikationen an D. Ed Redekop, 
966 Portage Ave. Winnipeg. 

Die Lake Winnipeg 
Miſſions Camp-Verwaltung. 


Yarrow, B. €, 


— Den 13. Juli, am Nachmit- 
tage, feierten Joh, Ratzlaffs in 
der M. B. Kirche ihre Silberhod)- 

eit. 

a — Den 26. Juli war am Nach⸗ 
mittage in der m. B. Kirche die 
Hochzeit von Tina Schellenbera, 
Tochter von Dav. Schellenberg u. 
I. Enns, Sardis, 

— Den 20. Juli feierte die 
M. B. G. ein Tauffeit. 17 Seelen 
wurden auf das. Berenntnig ihres 
Glaubens getauft. 

— Rev, David B. Wiens und 
Gattin von Sask. beſuchten in 
B. €. ihre Geſchwiſter und mad- 
ten aud) einen furzen Beſuch hier 
im Dorf. Gegenwärtig weilen 
Heinrich Wiebes von’ Winnipeg, 
Man., bei ihren Kindern Dr. Si. 
Faft, Abbotsford, und bejuchten 
auch ihre Sugendfreunde hier in 
Yarrow. Ihr Vater, Gottlieb 
Krüger, 92 J. lebt noch, ijt leider 
ſchon blind, R. 

— Frau David Lepp, Leth- 
bridge, Alberta, befucht bier ihre 
Kinder 

— Es jind viele Befucher und 
Pflücker im Dorf, und die Ver- 
jammlung ift am Sonntage voll. 

— Unſere Hochſchule iſt an die 
Munizipalität verkauft für $60,- 
000. 

— ir hoben bis jegt ſchönes 
Wetter zur Himbeerernte gehabt. 

— David Lepp hat den gemeje- 
nen KRo-op-Laden zu $23,000.00 
aefauft und richtet gnen ifentva- 
ren u Möbelhandel ein. 

Korr. 








Die Bibelihule zu Coaldale, 
Alberta, denkt, jo der Herr will, 
in den Fommenden fünf 
Wintermonaten wieder zu ar- 
beiten. Der Herr hat vier Liebe 
Brüder tillig gemacht, zu unter- 
richten. Wir, laffen nım diefe Ein- 
Iadung ergehen an alle, die da 
eine Bibelſchule bejuchen möchten. 
Kommt, nehmt die Gelegenheit 
wahr, weil nod die Möglichkeit 
dazu da iſt. Viel Segen haben 
mandje Seite, Gemeinden und 
Umgebung während der Jahre des 
Beftehens der Schule ſchon ge- 
nofjen. 

Möge der Herr jeinen Segen 
wiederum reichlich über die Schule 
ausſchütten, iſt unjer Gebet. 


Das Komitee. 


Einladuna. 


Wir laden hiermit alle Sonn- 
tagsichüler, Freunde und alle In— 
terejfenten der Sonntagsſchulſache 
ein, teilzunehmen an der Sonn- 
tagsjhulfonferenz, die in Plum 
Coulee, Man., Sonntag, den 10. 
Auguft 1952, um 2 Uhr nadhmit- 
tags (E.S.T.) jtattfinden Toll. 
Das Thema iſt: „Der Wert einer 
Rindesfeele in Gottes Augen“, 

Grüßend, 





Sohann Peters, 
Gnadenthal, Man. 


Brief ans Orenburg, Rußland . 
(Zortiegung von S. 12—2) 
vorgegangen ift, nicht verſtehen. 
Es iſt undegreiflich und unerforjch- 

lich. wie Er regiert. \ 
Im vorigen Sommer war eine 
große Dürre. Die Ernte war 


FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


(. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE, 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


a 


ſchlecht und in den Gärten gab es 
auch wenig. Faſt feine Kartoffeln, 
und, wenn feine machen, können 
auch feine gegeffen werden. Auch 
dag Futter war fnapp, jo daß der 
Winter ſehr ſchwer geweſen ift. 
Viel Vieh iſt gefallen, Kollektiv— 
Vieh auch bei den Bürgern. Es iſt 
nicht ficher, ob meine Kuh durd- 
fommt. (Der Brief it im April 
gejchrieben.) Aber ich will nicht 
Hagen, iſt doch unjer Leben und 
alles in Gottes Hand. Gebe Gott, 
daß wir als die Wartenden da- 
jtehen möchten. Mir ift das Lied 
Nr. 664 in der Glaubensſtimme 
ſo wichtig: Es harrt die Braut 
jo lange jchon... Aber dann denfe 
ich auch an unfere Kinder; ihnen 
wird nichts geboten, jo wie frirher. 
Mand einer findet no Nahrung 
für feine Seele in den ſchönen 
Predigtbüchern, wie Spurgeons 
„Siehe, das iſt Gottes Lamm“, 
oder Hofaders. Wer ſolche noch 
hat, der findet darin große Schäte, 

Grüße mit Lukas 24,24. Eure 
Schweſter, 

Maria Dückmann. 


(Wir danken fiir dieſen Brief. 
Wer immer Briefe aus Rußland 
erhält, ſchicke ſie uns bitte, d. h 
gute Kopien davon, — Red.) 


"Su verlaufen: 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. | 
George Marteng 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


For... 

WIRING 

REPAIRS | 
APPLIANCES| 


CALL AT ‚OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60, 


WINNIPEG — MANITOBA 


966 Portage Ave. 
PHONE 36 903. 








mer. 
aroßer Anzahlung . 
N. Kildonan — 6 | 


er neues „ftuci 
heizung, moderne Küche, Hartholsfuß 
nicht weit von Transportation. 


Hänger zu verkaufen: 


Alverſtone St. — 7 Zimmer Haus, voll „Bafement“, mit 3 ſchön ausge- 
bauten Zimmern (vermietet für $35. 01) monatlich). Se 
Badezimmer mit allen Bequemlichkeiten. 


& Jöne Pen 

reis mit nicht zu 

56,800. 

Haus, voll Keller, Heißluft⸗ 

en, 4 Yimmer unten, 2 oben, 
87, 





feuer, 





310 Power Bldg. 


Auto: u. Trudverfiderung 
zu vorteilhaften Preiſen. 


John H. Unruh’ 


Phone 929 849 | 





Winnipeg, Man. 


Gebrauchte Klaviere, 
etliche fait nei, zu mäßigen Preifen, 
Bahlungsbedingungen nad; Wunſch. 
PIANO HOUSE 


328 William Ave. - Winnipeg. - Phone 24.444 
Eigentlimer: W. Löwen & Co. 





